Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 


Donnerſtag den 9. März ! 


en 


ö e Day, 


Um der Beurtheilung der dem Landtage zu⸗ 
gehenden Petitionen die nöthige Zeit widmen zu 
können, iſt es weſentlich nöthig, daß dieſelben nicht 
zu ſpät eingereicht werden, und ich ſehe mich zu 
der Erklärung veranlaßt: daß nach dem 21. 
d. Mts. keine an den Landtag gerich⸗ 
teten Petitionen mehr angenommen 
werden können. 

Breslau, den 8. März 1843. 


Der Landtags ⸗Marſchall 
SB. Fürſt zu Carolath⸗ Beuthen. 


1 * 5 
Landtags: Angelegenheiten. 

Poſen, 5. März. Heute iſt der von Sr. Königli⸗ 
chen Majeſtät Allerhöchſt zuſammenberufene ſechſte Pro: 
vinzial⸗Kandtag des Großherzogthums Poſen von dem 
dazu ernannten Königlichen Kommiſſarius, Ober⸗Präſi⸗ 
denten von Beurmann, feierlich eröffnet und 
dabei den verſammelten Provinzial⸗Ständen das Aller⸗ 
höchſte Propofitions= Dekret verkündigt worden. (Wir 
theilen aus demſelben folgende, die Provinz Poſen allein 
betreffende Propoſition mit.) 

Anderweite Einrichtung des Grundſteuer⸗ 
weſens in der Provinz Poſen. 

In Folge der Bemerkungen, welche Unſere auf dem 
vierten Probinzial⸗Landtage verſammelt geweſenen ge⸗ 
treuen Stände zu den Entwürfen einer Verordnung 
über die anderweite Regulirung der Grund = Steuer 
in der Provinz Poſen, eines Grundſteuer-Remiſſions⸗ 
Reglements, und zweier auf jene Verordnung bezüg⸗ 
licher Anweiſungen gemacht haben, ſind dieſe Ent⸗ 
würfe umgearbeitet und dabei auch einige durch die Be⸗ 
merkungen veranlaßte neue Beſtimmungen, ohne welche 
der Zweck einer durchgreifenden Regulirung des Steuer⸗ 
weſens der Provinz nicht zu erreichen ſein würde, noth⸗ 
wendig befunden worden. — Da ſich Unſere getreuen 
Stände über dieſe Beſtimmungen noch nicht haben er⸗ 
klären können, fo haben Wir beſchloſſen, denſelben die 
beifolgenden umgearbeiteten Entwürfe: 

einer Verordnung über die anderweite Regulirung der 
Grundſteuer in der Provinz Poſen, 
eines Grundſteuer⸗Remiſſions⸗Reglements, 
einer Anweiſung zur Aufnahme der Grundſteuer⸗Ka⸗ 
taſter und Steuerrollen von den einzelnen außer 
dem Gemeine⸗Verbande befindlichen Gütern, 
einer Anweiſung zur Feſtſtellung der Grundſteuer⸗ 

Contingente der Stadtgemeinen und zur Spezial⸗ 

Veranlagung der kontingentirten Steuerſumme, 

einer Anweiſung zur Feſtſtellung der Grundſteuer⸗ 

Contingente der Dorfgemeinen und zur Spezial⸗ 

Veranlagung der kontingentirten Steuerſumme, 
zur abermaligen Berathung vorzulegen, und dieſelben 
mit einer Denkſchrift zu begleiten, aus welcher Unſere 
getreuen Stände ſich überzeugen werden, daß die Be⸗ 
merkungen in ſoweit, als der Zweck einer angemeſſenen 
Steuer⸗Regulirung ſolches zuließ, berückſichtigt worden 
und dieſem Zweck auch die in der Denkſchrift ſpeziell 
hervorgehobenen Veränderungen des früheren Plans ent⸗ 
ſprechen. — Wir empfehlen Unſeren getreuen Ständen 
wiederholt, dieſen für das Wohl der Provinz wichtigen 
Gegenſtand einer nochmaligen ſorgfältigen Prüfung zu 
unterwerfen und veranlaſſen dieſelben, Uns ihr Gutach⸗ 
ten zur weiteren Entſcheidung einzureichen. 

Stettin, 5. März. Die hieſige Zeitung meldet: 
„Nach Beendigung des feierlichen Gottesdienſtes in der 
hieſigen Schloßkirche, welchem die Landtags⸗Abgeordneten 
beiwohnten, iſt heute von dem unterzeichneten Commiſ⸗ 
ſarius, unter Mittheilung des Königlichen Allerhöchſten 
Propoſitions⸗Dekrets vom 23ſten v. M., der achte 
Provinzial⸗Landtag des Herzogthums Pommern und Für⸗ 
ſtenthums Rügen vorſchriftsmäßfg eröffnet worden. — 
Der Königliche Commiſſarius für den achten Provinzial⸗ 
Landtag des Herzogthums Pommern und Fürſtenthums 


Rügen, v. Bonin.“ (Die in dem Allerhöchſten Pro⸗ 


poſitions⸗Dekrete dem Landtage zur Berathung vorgeleg⸗ 
ten Gegenſtände ſind in dem, dem Schleſiſchen Landtage 
übergebenen vollſtändig enthalten.) 


Straf tabellen. 

Für die Tabulatur der Strafmaaße von den höch⸗ 
ſten Graden bis zu den verhältnißmäßig geringſten herab, 
bietet der politiſche Geſichtspunkt mehrfache Anſichten, 
von denen hier ſukzeſſiv etliche bezeichnet werden ſollen. 

Milde der Strafen darf bekanntlich in den Perioden 
der Geſetzgebung nur zunehmen bei wachſender Milde 
der nationalen Sitten. Dann aber ſoll ſie es auch! 

Dieſe Sittenmilde iſt jedoch keineswegs feſt zu beur⸗ 
theilen aus auffälligen äußerlichen Wahrnehmungen. 
Sanguinjiker ſehen leicht Roſen um ſich her, in welchen 
der Prüfende den zerſtörenden Käfer findet. Zum Bei⸗ 
ſpiele macht jetzt die größere Konkurrenz der zum Ver⸗ 
kehre ſich Anbietenden dieſe viel traitabler und freund⸗ 
licher als früher. Sie lernten, bei ſehr kleinem Ge⸗ 
winn von viel zahlreicheren Geſchäften, die Zeit benutzen 
und ſich die Wiederkehr der Kunden in weitem Kreiſe 
ſichern. Auch bösartige Naturen können des Vortheils 
wegen den Schein von Redlichkeit und Milde anneh⸗ 
men, mit welchem der Gewinn raſcher gefördert wird. 
Daher man hier auf ſtarke Illuſionen ſtoßen kann. 

Das Abnehmen der Aufläufe, des Streites auf 
Straßen und anderer Anſtößigkeiten, iſt noch kein ſicher 
Zeichen der Sittenmilde. Mehr nöthige Arbeit zum 
Gewinn des Unterhaltes, lange und konſequente Ein⸗ 
wirkung einer wohlthätigen polizeilichen Aufſicht Er⸗ 
weiterung derſelben, können auch dieſe Erſcheinung 
hervorrufen, ohne daß ſie einen ſicheren Maaßſtab abgebe. 

Endlich iſt die Zunahme der Anzahl von gebilde⸗ 
ten Menſchen, Abnahme ſchroffſten Konfliktes zwiſchen 
dieſem, kein feſtes Zeichen zunehmender Sittenbeſſerung. 
Denn einestheils wächſt bei dem Gebildeten häufig die 
dem Geſetzgeber unzugängliche Hypok riſie mit dem 
abnehmenden Muthe zu Verbrechen — anderntheils 
kann es ſich leicht ereignen, daß die unteren Volksklaſ⸗ 
ſen in eben dem Grade ſtärker zur Sittenverderbniß hin 
ziehen, wie ſich die Höheren wirklich von derſelben 
entfernen. So daß die Kluft zwiſchen beiden immer 
größer wird, die Verringerung der bisherigen Straf: 
maaße daher immer mißlicher. 

Allein die Zahl der beſtraften Verbrecher in ver⸗ 
ſchiedenen Perioden iſt der einzige feſte Anhalt, 
der hier zu brauchen iſt. Die Kriminalgerichte führen 
den politiſchen Sittenmeſſer der Nation! hier iſt die ne⸗ 
gative Seite ſcharf zu erkennen. Der Beichtſtuhl 
weiß die ſchwankenden Willen, das Gericht die Tha⸗ 
ten der Finſterniß. y 

Nach jener Zahl hat ſich bei jeder Geſetzgebungs⸗ 
Periode die Begutachtung der Strafmaaße ſo ſehr zu 
richten, daß es ein nichtiges Werk wäre, dieſe Maaße 
neu feſtzuſtellen oder ältere zu beſtätigen, ohne die Re⸗ 
ſultate vergleichender Tabellen gewiſſenhaft befragt zu haben. 

Dieſe Zahlen darf man jedoch nicht in einfacher 
Poſition betrachten, ſondern ſie ſtehen im innigſten Zu⸗ 
ſammenhange mit den Volkszahlen. Daher ſind ſolche 
Tabellen unbrauchbar, welche bei den Verbrechen jeder 
Art nicht die proportionalen Procen tzahlen der Volks⸗ 
menge ſcharf herausſtellen. Daß fünfzehn Millionen 
Menſchen in quanto bedeutend mehr fündigen als etwa 
der dritte Theil, ſteht feſt von vorn herein. Und den⸗ 
noch kann in quali die Sittlichkeit größer, der An⸗ 
theil der Nation am Verbrecheriſchen viel kleiner gewor⸗ 
den ſein. Mithin die Nothwendigkeit zur Milderung 
der S trafen, wenigſtens einzelner Kategorieen, vorliegen. 

Die unentbehrliche Grundlage des Urtheils über 
Strafmaaße bilden alſo zwei Tabellen der Verbrechen 
nach Prozenten der Volkszahl: zur Zeit der älteſten 
und der jetzigen Geſetzgebung. Wie dürfte man ohne 
Zittern vor unvertilglicher Belastung des Gewiſſens nur 


. 


eine Poſition von Strafen feſtſtellen helfen, ohne zu 
wiſſen, daß dermalen Erhöhung nothwendig, oder 
Ermäßigung gerechtfertigt wäre! Hier das Aechzen 
der politiſch unnöthig Gequälten ... Dort die Ver⸗ 
ſchlechterung Derer, die man repräſentirt ... ein ſchma⸗ 
ler Damm der Ueberlegung zwiſchen zwei Abgründen. 
Melzer. 


Inland. ! 

Berlin, 6. März. Se. Excellenz der Königliche 
Sächſiſche Geheime Rath von Ende iſt von Leipzig an⸗ 
gekommen. 

* Berlin, 6. März. Der in literariſcher Bezie⸗ 
hung höchſt verdienſtvolle Gehe ime Ober-Regierungs⸗ 
Rath Streckfuß im Miniſterium des Innern ſtattet 
bereits ſeine Abſchiedsviſiten ab, um ſich nun aus dem 
Staatsdienſte zurückzuziehen, und in der Nähe ſeiner 
Vaterſtadt Zeitz gänzlich den Wiſſenſchaften zu widmen. 
Derſelbe diente dem Vaterlande 42 Jahre mit einer un⸗ 
verbrüchlichen Treue, weshalb Se. Maj. der König die⸗ 
ſem verdienſtvollen Manne auch eine höhere Penſion zu⸗ 
gedacht hat, als ſolche deſſen Dienſtzeit mit ſich bringen 
würde. — Die erſt vor einigen Jahren vollendete große 
Kirche zu Potsdam hat bereits in der Decke ſo viele 
Riſſe bekommen, daß ſie verſchloſſen werden muß, um 
jeglicher Gefahr vorzubeugen (). Wahrſcheinlich wird 
man mit dem Dach der Kirche eine große Reparatur 
vornehmen müſſen. — Den hier anweſenden Geranten 
der rheiniſchen Zeitung ſoll es bis letzt noch nicht ge⸗ 
lungen ſein, eine Audienz bei dem Miniſter zu erhalten. 
— Der Buchhändler Brockhaus iſt nach einem mehr⸗ 
tägigen Aufenthalt in unſerer Hauptſtadt geſtern nach 
Leipzig zurückgekehrt, und hat die Hoffnung mitgenom⸗ 
men, den Debit der Leipziger Allg. Zeitung ſchon von 
Oſtern ab in Preußen wieder geſtattet zu ſehen. Als 
völlig ungegründet erweiſt ſich das von mehren Zeitun⸗ 
gen verbreitete Gerücht, als hätte Herr Brockhaus der 
hieſigen Behörde eine Liſte feiner früheren Berliner Kor⸗ 
reſpondenten eingereicht, in Folge deſſen ihm die Ans⸗ 
ſicht geſtellt ſei, ſeine politiſche Zeitung bald wieder bei uns 
einführen zu können (ſ. unten). — Unſere Kunſtfreunde 
beſuchen jetzt ſehr fleißig das Atelier des Profeſſ. Krauſe, 
um dort das berühmte Bild des Murillo zu beſchauen. Wir 
erlauben uns, noch etwas Näheres darüber mitzutheilen. 
Das Tableau ſtellt die Parabel des barmherzigen Sa⸗ 
mariters dar. Auf der Erde liegt in einer verkürzten 
Stellung ein Verwundeter, über den ſich der Samari⸗ 
ter kniend beugt, um dem Verletzten mit großer Vor⸗ 
ſicht Oel in die Wunde zu träufeln. Links befindet 
ſich der Knecht des Samariters, den Zaum des Pferdes 
haltend, während rechts ein Phariſäer mit einem Buche 
in der Hand und einem Talar über dem Kopf ruhig 
vorüberſchreitet. Kunſtkenner rechnen dies Bild aus der 
glänzendſten Periode (von 1670—80) des Murillo her, 
und halten es für eins von den nach der bekannten Pa⸗ 
rabel des barmherzigen Samariters angefertigten, berühm⸗ 
ten 6 Gemälden des erwähnten Meiſters, welche lange 
Zeit dem ſpaniſchen Kloſter de la Caridad zur Zierde 
dienten. Zwei dieſer genannten Gemälde (nämlich der 
verlorene Sohn und Abraham gegen die 3 Erzengel 
in Menſchengeſtalt die höchſte Gaſtfreundſchaft ausübend) 
ſind für einen enormen Preis im Beſitz des Herzogs 
von Southerland. Aus dem obenerwähnten Gemälde 
kann man deutlich entnehmen, wie ſich Murillo den 
Titian und Van Dyck zum Vorbilde gewählt hat. 

** Berlin, 4. März. Auf eine aus dem Frän⸗ 
kiſchen Merkur in mehrere andere Blätter übergegangene 
Nachricht können wir aus beſter Quelle die Verſicherung 
geben, daß die darin enthaltene Behauptung: „Der 
Buchhändler Brockhaus habe zur Rechtfert i⸗ 
gung der Leipziger Allgemeinen Zeitung dem 
Preußiſchen Min iſterium eine Lifte von den 
Correſpondenten die ſer Zeitung eingereicht.“ 
völlig unbegründet ift, . 


Münſter, 2. März. Das lange erwartete Preß⸗ 
geſetz iſt erſchienen und wird verſchieden beurtheilt. 
Die Hoffnung derjenigen, welche eine gänzliche Aufhe⸗ 
bung der Cenſur erwarteten, war wohl nicht zu recht⸗ 


fertigen, denn in ihren Hauptbeſtimmungen beruhen die 


Cenſurgeſetze auf Bundesbeſchlüſſen, und dieſe können 
von einem Stagte nicht aufgehoben werden. Dagegen 
ſteht jedem einzelnen Staate das Recht zu, die Cenſur 
milde zu handhaben, und ſie dem lebhaft gefühlten Be⸗ 
dürfniſſe der Zeit entſprechend zu modifiziren. Wäre es 
geſtattet worden, die Zeitungen und Flugſchriften erſt 
nach vollendetem Druck den Cenſoren zu übergeben und 
wäre dieſen das Recht beigelegt worden, die Verbreitung 


ſtrafbar ſcheinender Aufſätze vorläufig zu unterſagen, je⸗ 


doch mit der Verpflichtung, die betreffenden Verfaſſer 
und Verleger zur Unterſuchung, eventuell zur Beſtra⸗ 
fung, vor den ordentlichen Gerichten zu ſtellen, wobei 
im Falle einer gänzlichen Freiſprechung eine angemeſſene 
Entſchädigung ihnen hätte zuerkannt werden müſſen, 
ſo würden dadurch nur Aufſätze unterdrückt worden ſein, 
welche der Richter als ſtrafbar anerkannt hätte. Die 
Unabhängigkeit der Schriftſteller würde einigermaßen gez 
ſichert worden ſein, und der Staat würde die Mittel 
in Händen behalten haben, das Verbreiten der vom 


Richter als verderblich befundenen Grundſätze zu ver⸗ 
hindern. f (W. M.) 


Trier, 2. März. Die hieſige Zeitung enthält 
heute folgende amtliche Berichtigung, datirt Ber⸗ 


lin, 23. Februar: „Der Verfaſſer des Aufſatzes „„aẽns 


dem Kreiſe Berncaſtel““ in Nr. 45 Ihrer Zeitung 
findet „„zwiſchen dem Verbote der Allgemeinen Leipzi⸗ 
ger und der Rheiniſchen Zeitung den bedeutenden Un⸗ 
terſchied, daß jenes vom Könige ſelbſt, dieſes jedoch blos 
vom Minifterium ausgegangen iſt.““ Dieſer Unter⸗ 
ſchied wird durch die Geſetze ganz deutlich begründet. 
Wer einer außerhalb Preußen, jedoch innerhalb der 
Staaten des deutſchen Bundes erſcheinenden Zeitung 
den Eingang und den Debit im Inlande unterſagen 
dürfe, iſt in den beſtehenden Vorſchriften nicht ausdrück⸗ 
lich beſtimmt. Das Verbot iſt deshalb als ein Recht 
anzuſehen, welches der Souverain ſich ſelbſt für jeden 
einzelnen Fall vorbehalten hat. Die Entziehung der 
Konzeſſion für eine im Inlande erſcheinende Zeitung 


ſteht dagegen nach ausdrücklicher Beſtimmung des Art, 


XVII. des Cenſuredikts vom 18. Oktober 1819 den 
dort genannten Miniſterien zu. Im vorliegenden Falle 
handelte es ſich blos um die Erklärung, daß ein Blatt, 
welches eine Conceſſion, wie ſie geſetzlich erforderlich iſt, 
nicht beſitzt, nicht ferner erſcheinen ſolle.“ 


Düffeldorf, 3. März. Die Augsburger Allgem. 
Zeitung und das Journal des Debats wurden vor noch 
nicht langer Zeit von der Preußiſchen Staatszeitung als 
Blätter erſten Ranges charakteriſirt, die ſich durch einen 
„literariſchen Wohlgeruch“ (parfum literaire) auszeich⸗ 
neten. Die Augsb. Allg. Ztg. geräth täglich mehr 
in Verfall, was von den aufmerkſamen Leſern derſelben 
ſchon ſeit geraumer Zeit bemerkt wird. Die Gründe 
dieſes Verfalles unterſuchen wir vielleicht ſpäter; genug, 
daß dem ſo iſt. Wir haben ohnehin in Nr. 60 der 
Düffeldorfer Ztg, geleſen, daß Se. Majeſtät der König 
Sein Mißfallen über den Ton ausgeſprochen, in wel⸗ 
chem ſich bisher öfter die „Augsburger Allgem. Ztg.“ 
über Preußen vornehmen ließ. Wahrlich dieſes Aller: 
höchſte Mißfallen ſpricht dem parfum literaire nicht 


das Wort. — Was das Journal des Debats be⸗ 


vom 28ten Februar difes Blattes findet. 


ſie. 


f 


trifft, fo legen wir in Nachſtehendem unſern Leſern die 
Ueberſetzung einer Stelle vor, die ſich in der Nummer 
Sie lautet 
alſo: „Wir haben manchmal vom „Deutſchen Courier“ 
geſprochen, einem Journal, das in Stuttgart erſchien, 
und das ſeltene Verdienſt hatte, in Deutſchland ein 
Journal zu ſein, das der Vertheidigung des Repräſen⸗ 


tativſyſtems gewidmet iſt, ſtatt blos eine Sammlung von 


Nachrichten und vermiſchten Neuigkeiten zu ſein. So 
mäßig auch der deutſche Courjer war, und fo liberal 
auch die würtembergiſche Regierung ſein wollte, die 
Strenge der Cenſur machte das Erſcheinen des Blattes 
täglich ſchwieriger. So hat der Herausgeber deſſelben 
ſich entſchloſſen, es unter einer neuen Form erſcheinen 
zu laſſen. Es wird nicht mehr ein Wochenjournal, ſon⸗ 
dern eine „Revue“ fein, die mehr als 20 Bogen ſtark 
und alsdann der Cenſur nicht mehr unterworfen ſein 
wird. Wir wünſchen Glück zu dieſer Umformung, 
welche den konſtitutionellen Ideen in Deutſchland einen 
freien Vertheidiger mehr ſichert. Die Metamorphoſe des 
„deutſchen Couriers“ ſteht mit der Revolution in Ver⸗ 
bindung, die dermalen in Deutſchland in der oder ge⸗ 
gen die Preſſe vorgeht. Die Preſſe iſt aber begehrlicher 
und ungeduldiger Natur.“ — Weiter heißt es: „Die 
„„Gallophobie““ (Franzoſenſcheu) von 1840 beginnt in 
Deutſchland nachzulaſſen, und der liberale Geiſt erſetzt 
Es iſt wie im Jahre 1813; aber nur die Mi⸗ 
niatur von 1813. In Deutſchland beginnt der Kampf 
wie in den Jahren 1816, 1817 und 1818. In die⸗ 
ſem Kampf ſind unſere Wünſche für die Freiheit der 
Preſſe, aber für die ernſte und gemäßigte Freiheit, für 
die in den konſtitutionellen Inſtitutionen enthaltene 


Freiheit. Das war die Freiheit, die der deutſche Courjer 
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vertheidigte und unter ſeiner neuen Form vertheidigen 
wird. Er wird in Deutſchland, wir hoffen es, viele 
Unterſtützung und viele Konkurrenten in dieſem verdienſt⸗ 
lichen Werke finden.“ — Man müßte vor Allem erſt 
wiſſen, was man unter parfum literaire zu verſtehen 
hat, bevor man den Sinn dieſer allerdings inhaltſchwe⸗ 
ren Worte erfaßte. Die Mühe einer Umformung wäre 
unſeres Dafürhaltens vergeblich. Der Deutſche lieſt 
keine politiſche Revue von über 20 Bogen ſtark. Ein 
nur irgend langer Artikel in der Zeitung wird über⸗ 
ſchlagen; wir ſind noch nicht ſo politiſch reif, wie die 
Franzoſen, Engländer und Belgier. Zu unterſuchen, 
woran, die Schuld dieſer zur Zeit noch unpolitiſchen 
Reife liegt, wäre gleichfalls vergebliche Mühe. — Der 
deutſche Courier geht ein — aus Mangel an Abonnen⸗ 
ten. (Düſſeld. Z.) 
Koblenz, 2. März. Geſtern ſprach die dritte Kam⸗ 
mer des hieſigen Königl. Landgerichtes ein Strafur⸗ 
theil, wie wohl noch ſelten ein rheiniſches Zuchtpolizei⸗ 
gericht im Falle war, ausſprechen zu müſſen. Der Fall 
iſt intereſſant genug, um auch einem größern Leſerkreiſe 
mitgetheilt zu werden. Der frühere Steuer⸗Einnehmer 
und Poſtexpeditor Geoffroy aus Oberweſel war im ver⸗ 
floſſenen Jahre mit Hinterlaſſung eines Kaſſendefektes 
von beiläufig 4400 Thalern flüchtig geworden, und hatte 
ſich nach Frankreich begeben, welches ihn jedoch auf die 
Requiſition des preußiſchen Geſandten nach einer die⸗ 
ſerhalb erlaſſenen Ordonnanz des Königs Louis Pilipp 
auslieferte. Die gegen ihn eingeleitete Unterſuchung er⸗ 


un — 


gab, daß der Defekt bis in das Jahr 1833 zurückreichte, 


und von Jahr zu Jahr bis zu jener enormen Höhe an⸗ 
gewachſen war, deſſen Verdeckung nur dadurch möglich 
wurde, daß Fälſchungen in Büchern und Quittungen 
vorgenommen ſein mußten. Die Unterſuchung wurde 
außer ihm auf mehrere ſeiner bis heute in allgemeiner 
Achtung ſtehende Vorgeſetzten ausgedehnt, jedoch nur 
mit der Beſchuldigung, als hätten ſie nicht in umſich⸗ 
tiger Weiſe die Amtsführung Geoffroy's überwacht. Die 
öffentliche Verhandlung am Zuchtpolizeigerichte umfaßte 
den 22. und 23. Febr., wo das hieſige Verfahren den 
Triumph feierte, die Sachlage durch Gegenüberſtellung 
der Zeugen mit den Beſchuldigten vor den ſämmt⸗ 
lichen erkennenden Richtern, und durch ſofortige 


Aufklärung anſcheinender Widerſprüche, welche in den 


Voracten lagen, in dieſen beiden Tagen zur klareren 
Beurtheilung gebracht zu haben, als die ſorgfältigſte 
Prüfung der Unterſuchungsakten vermocht hätte, zumal 
dieſelben mit den erforderlichen Belegen zu ſolchen Päcken 
angewachſen waren, daß ſie kaum ohne Karren und Be⸗ 
ſpannung in den Sitzungsſaal gebracht werden konnten. 
Das in Iſter Inſtanz erkennende Gericht mußte nach 
den Beſtimmungen der Allerhöchſten Ordre vom 18. Fe⸗ 
bruar 1842, welche bekanntlich für ſolche Fälle die 
Strafbeſtimmungen des Landrechts beließ, das Prozeß⸗ 
Verfahren dagegen nach unſerer rheiniſchen Strafgerichts⸗ 
Ordnung wieder herſtellte, aus wenigſtens fünf Rich⸗ 
tern beſtehen, und erkannte geſtern gegen Geoffroy auf 
Caſſation von ſeinen Aemtern, auf lebenswierige Zucht⸗ 
hausſtrafe mit Staupenſchlag nebſt Erſatz des Defektes 
und der Koſten, während der eine Oberbeamte völlig 
freigeſprochen, der andere hingegen bloß in eine geringe 
Geldbuße ohne die Beitragsverpflichtung zum Erſatze 
des Defektes verurtheilt wurde. Wie verlautet, wird 
ſowohl der Königl. Staatsprokurator wie auch die ver⸗ 
urtheilten Beſchuldigten an die in dieſer Sache aus 
ſieben Richtern beſtehende Appellationsinſtanz Rechts⸗ 


mittel ergreifen; und es möchte auch für Geoffroy ein 


wenigſtens theilweiſe günſtiger Erfolg um ſo mehr zu 
gewärtigen ſein, als die Staatsbehörde unter Anerken⸗ 
nung von Milderungsgründen gegen ihn blos eine Zucht⸗ 
hausſtrafe von acht Jahren beantragt hatte, und auch 
in unſerer Provinz ein Strafgericht nur im äußerſten 
Nothfalle die landrechtliche Strafe des Staupenſchlags 
erkennen wird, welcher kaum hier vorliegen möchte. Die 
Herren Zeiz und Dr. Thesmar führten für die beiden 
Oberbeamten die Vertheidigung; Geoffroy war bis jetzt 
ohne Vertheidiger, obwohl unſeres Wiſſens auch das 
Landrecht bei der Möglichkeit einer ſolchen Strafe die 
Beiordnung eines Rechtsbeiſtandes von Amtswegen ver⸗ 
ordnet. Ueberhaupt ſcheint das hieſige Zuchtpolizeigericht 
in der letzten Zeit mit der Aburtheilung wichtiger Rechts⸗ 


fragen vorzugsweiſe ſaiſirt zu fein, Denn nachdem das⸗ 


ſelbe vor einigen Wochen den von Dr. Rath gegen den 
Eigenthümer der hieſigen Rhein- und Moſelzeitung an⸗ 
gehobenen Preßprozeß in Betreff der Veröffentlichung 
der d' Arlincourt'ſchen Erzählungen über den Großneffen 


von Napoleon abgeurtheilt hatte, lag ihm gleich nachher 


der eigenthümliche Fall vor, daß mehrere heſſen⸗hombur⸗ 
giſche Unterthanen, welche ein unbeſtritten auf heſſiſchem 
Gebiete liegendes Haus eines preußiſchen Unterthans 
theilweiſe zerſtört hatten, und in dieſem Hauſe, alſo 
wiederum auf heſſiſchem Gebiete, durch preußifche Gens⸗ 
d'armen verhaftet worden waren, vor das hieſige Zucht⸗ 
polizeigericht zur Verantwortung gezogen wurden. Beide 
Sachen ſchweben in appellatorio, die erſte, weil das 
Zuchtpolizeigericht den Eigenthümer der Rhein- und 
Moſelzeitung zu einer nahmhaften Gefängnißſtrafe und 
Entſchädigung des angeblich Verleumdeten verurtheilt; 
die zweite, weil daſſelbe die vorgeſchützte Incompetenz⸗ 
einrede verworfen hatte. (Köln. 3) 
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Deſterreich. 5 

Ag ram, 25. Febr. In der General⸗Congregation 
des löblichen Warasdiner Comitats wurde die Sufcheife 
des löblichen Neograder Comitats verlefen, worin die er 


‚feine Beſorgniß hinſichtlich des fich in den türkiſchm 


Provinzen immer mehr entwickelnden Einfluſſes und der 
drohenden Macht des nordiſchen Reiches ausſpricht un) 
zugleich den Warasdiner Comitat angeht, feine bei e 
Majeſtät unterbreitete unterthänigſte Bitte — won 
Allerhöchſtdieſelben geruhen möchten, dem erwähnten Ey, 
fluſſe Rußlands auf diplomatiſchem Wege zu ſteuern _ 
zu unterſtützen, was auch die Stände zu thun und gu 
ihrer Seits eine Bitte bei Sr. Majeftät einzureichen he 
ſchloſſen. Uebrigens wurde ſowohl dieſe, als auch de 
Angelegenheit der unter türkiſchem Joche verblutenden 
Chriſten — damit ſowohl dieſen auf dem nächſten Lanh⸗ 
tage einige Erleichterung ermittelt, als auch der erſterm 
Gefahr begegnet werden möchte — der ſich mit din 
Landtags⸗Inſtruktionen befaſſenden Deputation zugeiie 
fen, um dieſe Gegenſtände reiflich zu erwägen und. 
dann ihr Gutachten den verfammelten Ständen mi 


theilen. (Agr. 3.) 
Rußland. 


St. Petersburg, 28, Februar. Der zu weit gz 
triebene Glaubens⸗Eifer der Katholiken hat neuerſſh 
in einem Theile der Provinz Curland, wie im angräh 
zenden Gouvernement Wilna, unangenehme Auf 
tritte veranlaßt. Die Katholiken vernichteten die von 
den Gerichts -Behörden auf den Fahrwegen errichteten 
neuen Grenzpfähle zwiſchen Kron⸗ und Privarfigungen, 
zum Theil ganz, zum Theil verſtümmelten fie ſie bedeu⸗ 
tend; blos aus dem Grunde, weil fie ſolche zum Spoit 
für ihre an den Wegen befindlichen Heiligen aufgeführt 
glaubten. Es haben polizeiliche Maßregeln ergriffen wir: 
den müſſen, um dieſem Unfuge Einhalt zu thun, — 
Dem Urtheile des Senats und des Reichsraths unfr ' 
lag neuerlich die Sache eines Gollegien = Sefktit, 
Onoſchka, der überwieſen war, als Poſtmeiſter im Ak: 
ken Homeln im Gouvernement Mohilew mit den Po: 
ſten verſandte Geldſummen veruntreut zu haben. Auf 
ſtrenge Vorſchrift der Geſetze fußend, condemnirten beide 
hohen Gerichtshöfe den beregten Beamten mit Dienſt⸗ 
Entſetzung zum Verluſt des Ranges, der Adels⸗Würde, 
aller damit verbundenen bürgerlichen Rechte, zur Abgabe 
in den Soldatenſtand, falls er aber für dieſen untaug⸗ 
lich befunden würde, zur Anſiedelung nach Sibirien, 
Dennoch empfahl ihn der Reichsrath in ſeinen unter⸗ 
thänigſten Doclad, dem er die Bittſchrift ſeiner Gattin 
beilegte, in welcher dieſe, das ſtrafwürdige Vergehen 
ihres Gatten erkennend, um mildernde Erwägung dis 
Thatbeſtandes bat, mit dieſer Bittſchrift aus Mohilen 
hierher nach Petersburg zu Fuß gekommen war, und 
ſie perſönlich dem Kaiſer zu übergeben das Glück hatte, 
der höchſten Gnade und Barmherzigkeit. Dieſe bezeigte 
auch der Kaiſer dem Verbrecher durch nachſtehende, der 
Sentenz des Reichsraths höchſt eigenhändig beigefügten 
Worte: „Derſelbe iſt nur des Dienſtes zu ent⸗ 
ſetzen, in allen ſeinen übrigen Rechts- und 
bürgerlichen Verhältniſſen aber zu laſſen. 
(Berl. N.). 


Großbritannien. ; 
London, 28. Februar. Im Unterhaufe wurde ge 
ſtern die Motion des Herrn Crawfurd in Bezug alf 
den mißlichen Stand der arbeitenden Klaſſen mit 6% 
gegen 15 Stimmen verworfen. \ 
Nach dem Glasgow Chroniele haben die Kohlen 
gräber in den unteren Bezirken der Grafſchaften ſich eine 
Herabſetzung ihres Tagelohns um 6 Pence gefallen laſ⸗ 
ſen und ihre Arbeiten wieder angetreten. — Der Globe 
enthält folgendes kurze, aber leider vielſagende Schrei 
ben aus Mancheſter: Die Geſuche um Aufnahme in 
unſer Arbeitshaus ſind wöchentlich um 746 zahlreicher, 
als voriges Jahr um dieſelbe Zeit. Wir eilen in 
förmlichem Galopp der Hungersnoth zu; die Fabriken 
ſtehen wieder ſtill. — In Leeds ſtocken alle Geſchäfte 
obgleich die Tuchfabrikanten ihre Preiſe unerhört herun⸗ 
tergeſetzt haben, können ſie dennoch ihre Waare nicht 
verkaufen. } ’ 


Frankreich. f 
Paris, 2. März. Hr. Ledru⸗Rollin hat ge 
ſtern (wie erwähnt) die Debatte über die geheimen 
Fonds eröffnet. Der Deputirte von Mans ſprach über 
die Corruption bei den Wahlen, die Verſtümmelung det 
Juty, die Beſchränkung der Preſſe, die Verſtümmelung 
der Nationalgarde, die Herabwürdigung Frankreichs dem 
Auslande gegenüber, lauter Gemeinplätze, womit die 
Organe der äußerſten Opposition tagtäglich ihre Spalten 5 
füllen, ſein Vortrag, welchen die Kammer trotz feine 
Heftigkeit, mit völliger Gleichgültigkeit anhörte, war ge 
nau genommen ein oratoriſcher Premier⸗Paris des N 
tional. Ein vollkommenes Gegenſtück dieſer Rede wal 
die des Hrn. Gasparin, die ſich in allzu pomphaftl® 
Lobſprüchen über die Verdienſte und Leiſtungen der kal 
ſervativen Partei ſeit 1830 verbreitete und fo zu 
die Premiers⸗Paris des Debats auf die Tribüne biächte, 
wie Herr Ledru⸗Rollin die des National. Damit wollen 
wir keineswegs dem Talente der beiden Redner nase 
treten, Hr. Gasparin wie Hr. Ledru⸗Rollin, dieſer in 


1 


igkusſion über die Regentſchaftsfrage, jener in der 
ber Diekuffion über die Regentſchaftoftege anheim fällt, und das moraliſche Princip, die Weber 


Adreßdebatte, haben beide ihr Rednertalent be⸗ 
wih a wenn ihre geſtrigen Vorträge ohne allen 
Werth find, iſt dies weniger auf Rechnung ihrer ora: 
torischen Fähigkeiten zu ſetzen als ihrer perſönlichen 
Stellung und der Natur der Debatte zuzuschreiben. 
Das Weſentlichſte ihrer Vorträge beſteht darin: Hr. 
Ledru⸗Rollin bekämpft das ganze ſeit 1830 befolgte 
Syſtem, und wacht ſich nur inſofern anheiſchig für das 
Amendement zu ſtimmen, wenn die Männer, welche die 
gegenwärtigen Miniſter erſetzen könnten, ſich verpflichten, 
eine von der bisherigen Politik abweichende und mehr 
nationale zu befolgen, im entgegengeſetzten Falle ſtimmt 
er gegen das Amendement. Hr. Gasparin ſchenkt dem 
Cabinette fortwährend fein Vertrauen, weil es in feinen 
Augen drei Verdienſte hat: 1) das Verdienſt, einem 
beſtimmten und klaren Programme zu folgen, das ſeit 
1830 ununterbrochen herrſchte, nämlich ein mit Würde 
aufrecht erhaltener Friede nach außen, und die im Innern 
aufrecht erhaltene Ruhe; 2) das Verdienſt der Dauer, 
die Dauer prägt den Beziehungen mit den fremden 
Mächten nach außen, wie mit den höhern Beamten 
nach innen Folge und Feſtigkeit auf; endlich 3) das 
Verdienſt, Frankreich aus der ſchwierigen und verwickel⸗ 
ten Lage, worin es ſich 1840 befand, gezogen zu haben. 
— Ihm folgte Hr. Joly auf der Zeibline, er begann 
mit folgenden Worten: „Mit der Macht feiner glän⸗ 
zenden Sprache ſagte neulich ein berühmter Redner, daß 
eine aus einer freiſinnigen Idee, eine aus dem Ausbruch 
dieſer Idee hervorgegangene Regierung die Regierung 
der Maſſe, der Fähigkeit und der Arbeit ſein müſſe, 
wo nicht, iſt ſie nichts und beſtimmt, einſt zuſammen⸗ 
zuſtürzen. Dieſes Wort, m. Hrn., iſt der Ausdruck 
meines Gedankens, ich ſchließe mich dieſer Idee an, die 
fo völlig unſere gegenwärtige Lage ſchildert.“ 
ſer Einleitung iſt leicht zu erſehen, daß das radikale 
Mitglied in ſeinem Vortrage nichts anders that, als die 
politiſche Poeſie des Hrn. v. Lamartine in nüchterne 
Proſa überſetzen. Nach ihm nahm Hr. Desmouſſeau 
de Givré das Wort: „Im Jahre 1840 bildete ſich 
im Schooße dieſer Kammer eine Partei — der Aus⸗ 
druck iſt vielleicht zu weit, doch gleichviel — auf einer 


ganz ſonderbaren Grundlage, die in der Behauptung be⸗ 


ſtand, die (dynaſtiſchen) Rechte wäre nicht unabhängig 
und die Linke nicht gemäßigt, nicht beſcheiden genug, 
dieſe Partei nahm für ſich ausſchließlich den Preis der 
Vortrefflichkeit (Gelächter) in Anſpruch und ſagte zu 
uns (Conſervativen), doch ich will nicht widerholen was 
ſie zu uns ſagte, ich mag auch nicht ſagen, was ſie zu 
euch (Oppoſition) von uns ſagte; auch habe ich es nicht 
gehört, kann es aber errathen, ſie ſagte euch wahrſchein⸗ 
lich, „„ſie (die Conſervatjven) find nicht unabhängig, aber 
wir, wir ſind es.““ Ich mag Niemanden verletzen, ich 
will gegen Niemanden, die das außer Acht laſſen, was 
ich die politiſche Nächſtenliebe (charitd politique) nen⸗ 
nen möchte (Gelächter) und die darin beſteht, ſich ge⸗ 
genfeitig zu achten, und wie jede vernünftige Liebe (an- 
haltende Heiterkeit) mit der Selbſtachtung anfängt. Wie 
viel ich auch mit meiner Freimüthigkeit wage, ich muß 
meine Gedanken ganz aussprechen, denn um mit jenen 
Alten zu ſprechen: „„ich liebe Plato, aber die Wahrheit 
noch mehr als Plato;““ nun jene Partei von der ich 
ſpreche, iſt die Tierspartie, die ſich ſpäter linkes Centrum 
nannte. Da habe ich nun der Kammer eine zweite Be⸗ 
merkung zu machen, ihr eine Neuigkeit mitzutheilen, 
nämlich daß das linke Centrum nicht mehr exiſtirt, ich 
habe einen ſchlagenden, unbeſtreitbaren Beweis davon, 
den mir eine Deputirtenwahl, der ich beiwohnte, lieferte. 
Einer der Kandidaten gab ſich für ein Mitglied des 
linken Centrums aus, dieſer Ausdruck bezeichnete in einer 
gewiſſen Epoche in den Wahlbezirken daſſelbe als Tiers⸗ 
partie, man ſagte zu den Wählern: „„Ich bin gemäßig⸗ 
ter als der Kandidat der Linken und unabhängiger als 
der Kandidat der Rechten.““ (Lang anhaltende Heiterkeit). 
Nein, m. Hrn., in der fraglichen Wahl, der ich bei⸗ 
wohnte, erſchien ein Kandidat unter der Fahne des lin⸗ 
ken Centrums, die Wähler fragten ihn, von welchem 
linken Centrum er wäre (wachſende Heiterkeit), ob er 
vom linken Centrum des Hrn. Thiers wäre, das ſtets 
mit der Linken gegen die Verwaltung votirt, oder vom 
linken Centrum des Hrn. Paſſp, das ſtets für die Ver⸗ 
waltung geſtimmt? Was that nun unſer Kandidat? Er 
ſtellte ſich unter eine andere Fahne. (Allgemeine Hei⸗ 
terkeit.) Es giebt in der Geſchichte dieſer Partei zwei 
Phaſen, zwei Kapitel, das der Tierspartie und das des 
ünken Centrums. Jenes hielt ſich berufen, die Kammer 
zu regieren, dieſes, weil es getheilt war, konnte feine 
Anſprüche nicht ſo hoch ſpannen, und da geſchah es 
nun, daß das linke Centrum der Linken die Linke und 
das linke Centrum der Rechten die Rechte regieren wollten, 
und fo hat man ſeitdem ſtets dieselbe Taktik befolgt, mit 
Hülfe eines Theils der Kammer das Miniſterium zu ſtürzen, 
um dann mit Hülfe des andern Theils der Kammer 
zu regieren. So ruft man von rechts nach links, um 
zuvörderſt die Rechte in Minorität zu bringen (Einſpra⸗ 
che) wenn man das noch nicht geſehen hat, ſo wird man 
es vielleicht bald ſehen.. .. Die repräſentative Regie⸗ 
gerung meine Herren, ruht auf einem doppelten Prin⸗ 
ape, oder vielmehr auf einem Principe, das eine dop⸗ 
pete Form hat: das materielle Prinzip, die Anzahl, 


7 
1 


Aus die⸗ 


— u 


demzufolge die Regierung ſtets der zahlreicheren Partei 


legenheit, nicht allein des Talentes, ſondern auch des 
Charakters. Andererſeits giebt es drei Arten (politiſchen) 
Mittelguts. N 
übrigens die größte Nachſicht habe, das Mittelgut des 
Charakters und endlich das heilloſe Mittelgut der An⸗ 
ſichten. (Sehr gut.) Nun wohl, die repräſentative 
Regierung wurde für die Majorität, an der Spitze über⸗ 
legener Talente gemacht. Eine der großen Par⸗ 
teien dieſer Kammer hat meines Erachtens den großen 
Fehler begangen, aus Nachſicht, welche die Gränze der 
politiſchen Nächſtenliebe, die ich ſo eben definirt habe, 
überſchreitet, der 1 
derheit gewichen zu fein, Im Innern meines Herzens 
freue ich mich, daß eine im Lande wie in der Kammer 
große Partei, eine eben der konſtitutionellen Regierung 
eben ſo wefentliche und nothwendige Partei, wie die, der 
ich angehöre, zum Leiter einen Mann hat, deſſen erſter 
Charakterzug politiſche Redlichkeit und perſönliche Würde 
iſt. Es iſt nicht nothwendig, ihn zu nennen. Wenn 
nun Männer, denen die Erhaltung ihrer perſönlichen 
Würde am Herzen liegt, die nicht das geringſte Zuge⸗ 
ſtändniß machen werden, um ſich auf die Miniſterbank 
niederzuſetzen, die nicht ohne Leibwache ihrer Grundſätze 
eintreten würden, wenn ſolche Männer, ſage, ich, 
jeden Augenblick vergeſſen, was ſie ihren Grundſätzen, 
ihrer perſönlichen Würde ſchuldig ſind, wenn ſie ihre 
Principien durch das Schlüſſelloch eines Kabinettes mit 
Hülfe von mittelmäßigen Männern (o! o!), die ich 
vorhin bezeichnete, ſchlüpfen laſſen. (o! o!) Verzeihet 
m. H., ich habe mich ſchlecht ausgedrückt, ich wollte 
von jenem abſtrakten Mittelgute ſprechen, daß ich das 
Mittelgut der (politiſchen) Anſichten nannte. Ihr 
ſchiebt, wenn ich mich fo ausdrücken darf, die Plänkler 
eurer Meinung voran, während eure Meinung, eure 
ganze Meinung nur mit Euch gehen ſollte. Sollten 
wir Majorität je in den Zuſtand der Minorität verſetzt 
werden, dann werden wir an unſern Grundſätzen feſt⸗ 
halten und die Fahne Caſimir⸗Perrier's „Friede und 
Charte“ nie verlaſſen und verpflichtet fein, fie als Oppo⸗ 
fition noch aufrecht zu erhalten. Man rechne daher 


nicht auf uns am Tage nach dem Siege, wenn man 


überhaupt auf einen Sieg rechnet (Bewegung in ver⸗ 
ſchiedenem Sinne.) Es handelt ſich jetzt um ein Vo⸗ 
tum des Vertrauens, und fo muß ich denn einer That⸗ 
ſache erwähnen, die auf dieſes Votum einen bedeutenden 
Einfluß üben wird. 
lich mehre Mitglieder der Kammer, an der Spitze be⸗ 
deutende Männer, eine Verſammlung abgehalten haben, 
worin beſchloſſen wurde, einſtimmig gegen das Kabinet 


zu ſtimmen, d. h. alles aufzubieten, um die Mehrheit 


der Kammer zu ändern. Gewiß, dieſe ehrenwerthen 
Mitglieder ſind in ihrem Rechte (Gelächter und Bewe⸗ 
gung in verſchiedenem Sinne), allein ſie haben ſeit zwei 
Jahren das Kabinet unterſtützt und ſo haben ſie nicht 
das Recht gegen daſſelbe zu ſtimmen, ohne es auf der 
Tribüne anzugreifen. Wenn man während faſt dreier 
Jahre unter demſelben Dache gelebt, ſich gegenſeitig 
freundlich behandelt hat, das iſt nicht erlaubt, unter dem 
Schleier der Nacht auszuziehen. (Gelächter) Dann 
iſt es nicht erlaubt, in der Nacht auszuziehen, ohne vor⸗ 
her am Tage Lebewohl ſeinen Gaſtfreunden geſagt zu 
haben. (Bewegung und Gelächter.) Man muß Abſchied 
nehmen; die höflichen Leute (Ausruf!) ſagen nicht allein, 
Lebewohl, ſie danken auch. Die Männer, von denen 
ich ſpreche, waren Miniſter und find der Gefahr aus: 
geſetzt, morgen wieder Miniſter zu werden, das würde 
ſie in ein ſchlimmes Licht ſetzen, wenn ſie die Plätze 
derjenigen einnähmen, welche ſie geſtürzt haben, das 
Land verſteht derlei Dinge nicht, beſonders wenn man 
ſie ihm nicht erklärt.“ Der Redner dringt dann in 
die Vertrauensfrage tiefer ein und findet ein Argument 
für die fernere Unterftügung des gegenwärtigen Mini⸗ 
ſteriums in der Behauptung, die er ſchlecht und recht 
zu begründen ſucht, daß nach dem Sturze deſſelben, we⸗ 
der die Auferſtehung des 12. Mai, noch des 15. April, 
noch eine Combination beider, noch des 1. März einige 
Gewähr der Dauer böte; er kommt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auf den Zwieſpalt zwiſchen den beiden Chefs des 
linken Centrums zu ſprechen, in Folge deſſen Herr 
Paſſy für und Hr. Dufaure gegen das Durchſuchungs⸗ 
recht ſei. Erſterer verlangt vom Redner die Erlaubniß, 
ſeine Angaben in Kürze berichtigen zu dürfen, und ſagt, 
„er ſei allerdings für das Durchſuchungsrecht und glaube 
nicht, daß die Verträge von 1831 und 1833 die In⸗ 
tereſſen oder die Würde Frankreichs beeinträchtigen, da 
das Recht ein vollſtändig gegenſeitiges ſei, er würde 
auch für den Vertrag von 1841 dem Principe nach 
geſtimmt haben, nichtsdeſtoweniger habe Hr. Guizot 
einen großen Fehler begangen, dieſen Vertrag abgeſchloſ⸗ 


‚Ten zu haben, weil in jener Epoche die Stimmung der 


Nation gegen England der Art war, daß ein Zugeſtänd⸗ 
niß an letzteres vorausſichtlicherweiſe den lebhafteſten und 
kräftigſten Widerſtand finden mußte.“ — Hr. Dufaute: 
„Meine Herren, ich habe eine fo direkte, fo raſche Her⸗ 
ausforderung, wie der vorige Redner ſie an uns gerich⸗ 
tet, nicht erwartet. Die Beweggründe unſers Votums 
über die vorliegende Frage wird fo einfach, fo natürlich, fo 
gerecht, und konnte von denjenigen, die ſie verlangen, mit 


Das Mittelgut des Talentes, mit dem ich 


Herrſchaft einer verhältnißmäßigen Min⸗ 


Man hat mir verſichert, daß neu⸗ 


ſolcher Beſtimmtheit vorausgeſehen werden, daß ich ſogleich 


und ohne Schwierigkeiten ſie der Kammer auseinander⸗ 
ſetzen will. Doch zuvörderſt danke ich meinem ehren⸗ 
werthen Gegner, die Gerüchte, die ſeit einigen Tagen 
über entworfene Miniſterliſten im Umlauf waren, 


widerlegt zu haben. Wee er, erkläre ich fie für durch⸗ 
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gängig falſch (lebhaftes Erſtaunen), und von welcher 
Seite und zu welchem Zwecke ſie ausgegangen und ver⸗ 
breitet worden ſein mochten, ich nehme keinen Anſtand, 
ſie durch und durch für erfunden zu erklären. 
(Abermalige Bewegung des Staunens.) Der ehren⸗ 
werthe Redner hat die Koalition von 1839 mit dem 


verglichen, was er die heutige Koalition nennt. Dieſe 


beiden Dinge gleichen ſich in keiner Beziehung. (Hört, 


hört!) Zu jener Zeit haben ſich die verſchiedenen Par⸗ 


teien — die äußerſten abgerechnet — welche die Ver⸗ 
waltung angriffen, untereinander einverſtanden, ihren An⸗ 
griffsplan mit einander kombinirt, fie haben Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, ſich gegenſeitige Schonung verſpro⸗ 
chen. Heute im Gegentheil herrſcht kein gegenſeitiges 
Einverſtändniß, jede bringt auf die Tribune den Aus⸗ 
druck ihrer individuellen Ueberzeugung, ſie können ſich 


einander durchkreuzen, bekämpfen, allein ſie werden ſa⸗ 


gen, was ſie denken, und dies iſt die Rolle, der ich 
mich jetzt entledigen will. Es iſt wahr, daß ich mit 
meinem ehrenwerthen Freunde (Paſſy) übereingekommen 
bin, dem Kabinet im vorliegenden Geſetze das Vertrauens⸗ 
Votum zu verweigern. Unſere Anſicht ſtand hierüber 
feſt, ohne daß wir deswegen beſchloſſen hatten, wie der 
vorige Redner bei Gelegenheit der Dotationsfrage ge⸗ 
than.“ — Hr. Demouſſeaux de Givre: „Ich bitte 
ums Wort gegen die perſönliche Anſpielung.“ (Spre⸗ 
chet, ſprechet!) „Nein ich werde nach dem Redner ſpre⸗ 


chen, ich habe keine Eile.“ — Hr. Dufaure: „Zwiſchen 


uns und dem Kabinet vom 29. Okt. hat nie eine ges 
genſeitige Verpflichtung ſtattgefunden. Als es die Ge⸗ 
walt übernahm, glaubten wir, das Intereſſe des Landes 
erheiſche es, daſſelbe zu unterſtützen, wir haben dieſe An⸗ 
ſicht auf der Tribune entwickelt, wiewohl wir wußten, 


welchen Verdächtigungen und Verläumdungen wir uns 


dabei ausfetzten, dieſe perſönlichen Rückſichten unſerer 
Stellung haben wir dem Intereſſe des Landes zum 
Opfer gebracht. Wir blieben unſerem Entſchluſſe treu, 
ſo lange die Umſtände daraus eine gebieteriſche Pflicht 
machten, ohne deswegen unſere perſönlichen politiſchen 


Anſichten aufzuopfern, wir erklärten ausdrücklich und zu 


wiederholten Malen, daß wir ſie blos vertagen und de⸗ 
ren Sieg wieder verfolgen werden, ſobald es an 
der Zeit fein werde. Die Ereigniffe von 1840 hat⸗ 
ten eine ſolche Verwirrung und ſo viel Beſorgniſſe 
hervorgebracht, daß wir glaubten, vor Allem thue einer 
Verwaltung die Dauer noth, um die erſchütterte 
Grundlage wieder zu befeſtigen, in den Finanzen die 
Ordnung, in den Beziehungen mit dem Auslande ein 
gutes Einvernehmen wieder herzuſtellen. Darum haben 
wir die Verfechtung unſerer Anſichten einſtweilen ver⸗ 
tagt. Allein wir dachten immer und denken noch, daß 
es eine ſchlechte Politik iſt, zu glauben, ein Land ſel für 
immer dazu verurtheilt, in den eignen Schranken ſeiner 
Geſetze zu bleiben, die am Morgen nach einer Revolu⸗ 


tion gegeben wurden. Wir glauben, daß nach dreizehn 


Jahren der Augenblick gekommen fei, zu unterſuchen, ob 
nicht weiſe, mäßige und vorſichtige Reformen an der 
Zeit wären, daß es das Verdienſt weiſer Regierungen iſt, dem 
Augenblicke zuvorzukommen, wo man allzugroße und un⸗ 
zeitige Reformen begehren könnte.“ 
wickelt nun ferner die Reformfrage und ſtellt heraus, 
daß er dieſelbe nie aufgegeben, ſie jetzt an der Zeit 
halte, und da fie die Regierung ;befämpfe, habe Lege 
tere ſein Vertrauen nicht mehr. Als zweiten 
Grund ſeines Mangels an Vertrauen in die Verwal⸗ 


Der Redner ent⸗ 


tung ſtellt er die doppelzüngige Sprache des Mi⸗ 


niſters des Aeußern bei Gelegenheit des Durch⸗ 


ſuchungsrechts in den beiden Kammern und 
endlich den Eintritt des Admirals Rouſſin ins 
Kabinet auf, zwei Thatſachen, die den Redner fürch⸗ 
ten laſſen, daß Hr. Guizot keineswegs geſonnen fei, die 


verlangten Unterhandlungen mit England je anzuknü⸗ 


pfen; er iſt überdies mit der äußeren Politik des Kabi⸗ 
nets nicht zufrieden, ſie habe es ſich zur Aufgabe gemacht, 
das Einverſtändniß beider Länder herzustellen, da jedoch 
der Bruch von jenſeits ausgegangen, ſo wäre von jen⸗ 
ſeits ein Entgegenkommen, ein Zugeſtändniß zu erwar⸗ 
ten berechtigt geweſen, ſtatt defjin habe Hr. Guizot ein 
Zugeſtändniß gemacht, indem er den Vertrag von 1841 


abſchloß. — Hr. Guizot: „Ich danke vor allem An⸗ 


deren dem Redner für den erſten Theil ſeines Vortrags. 
Es iſt ganz wahr, daß er und ſeine Freunde zwei Jahre 
das Kabinet unterſtützt haben, ohne daß von der einen 
oder andern Seite eine Verpflichtung ftattgefunden habe; 
er und ſeine Freunde haben das Kabinet unterſtützt, weil 
fie es geeignet hielten, die freundlichen Beziehungen mit 


Europa, die Ordnung im Innern, den finanziellen und 1 
öffentlichen Wohlſtand wieder herzuſtellen. Das find die 


wahren, die einzigen Beweggründe feines Beiſtandes ge⸗ 


weſen, ihnen hat er den zwiſchen ihm und dem 
Kabinet beſtehenden Zwieſpalt geopfert. Jetzt glaubt 
er das doppelte Ziel ſeines Beiſtandes ſei erreicht, 
der Friede ſei befeſtigt und die freundlichen Be⸗ 
ziehungen nach len wieder hergeſtellt, im Innern 


die Ordnung, der finanzielle und öffentliche Wohlſtand 
befriedigend. (Murren auf den äußerſten Seiten.) Und 
ſo ſei denn kein Hinderniß vorhanden, in ſeine vorige Un⸗ 
abhängigkeit zurückzutreten und jene Ideen wieder auf⸗ 
zunehmen, die unſeren gegenſeitigen Zwieſpalt bedingen. 
Wenn dieſer Zwieſpalt der Art wäre, wie man aus eis 
nigen ſeiner Worte ſchließen möchte, dann hätte er Recht, 
dann wäre die Kluft zwiſchen uns ungeheuer. Wenn 
die Politik, die ich zu vertreten die Ehre habe, eine un⸗ 
bewegliche, eine Feindin des Fortſchrittes wäre, dann 
thäte er gut daran, ſie zu bekämpfen. Allein dem iſt 
nicht ſo. Unſere Politik iſt im Gegentheil meines Er⸗ 
achtens die einzige, die geeignet iſt, das Land auf den. 
Weg des wahren Fortſchritts, des Fortſchrittes, deſſen 
es bedarf, zu lenken. Wir und der ehrenwerthe Hr. Du⸗ 
faure weichen bloß in einem Punkte, im Punkte der 
Ausdehnung politiſcher Rechte von einander ab. Das 
Kabinet iſt allerdings nicht der Anſicht, daß jetzt 
ſchon der Augenblick gekommen ſei, in unſerer poli⸗ 
tiſchen Geſetzgebung jene Neuerungen einzuführen, von 
denen er ſprach. Das Kabinet glaubt, daß dieſer Au⸗ 
genblick im Intereſſe des Landes, wie der politiſchen 
Freiheiten, noch nicht gekommen ſei, nicht aber, weil 
wir vors erſte von ſyſtematiſcher Feindſchaft gegen jeden 
Wechſel, gegen jeden Fortſchritt beſeelt ſind. Nein das 
Kabinet glaubt nicht, daß 13 Jahre nach Grundlegung 
einer neuen conſtitutionellen Baſis, die allen unſern frü⸗ 
heren Snftitutionen eine neue Geſtalt gegeben, unſere 
ganze ſociale Exiſtenz in Frage geſtellt, und Neuerungen 
zu Stande gebracht hat, welche in einem anderen Lande 
ein ganzes Jahrhundert ausgefüllt hätten, das Kabinet 
glaubt nicht, daß es im Intereſſe des Landes fei, nach 
13 Jahren abermals die Baſis unſeres ſocialen Ge⸗ 
bäudes anzutaſten, und gar einer Kleinigkeit wegen an⸗ 
zutaſten. (Zuſtimmung im Centrum). Die Frage, die 
uns trennt, iſt eine Frage der Zeitgemäßheit; denn Nie⸗ 
manden kann einfallen, ein für allemal die Bahn poli⸗ 
tiſcher Reformen zu ſchließen. Allein in dieſem Augen⸗ 
blicke werde das Land mehr dabei verlieren als ge⸗ 
winnen. Die Regierung als ſolche, die Kammer, die 
Krone, alle unſere Inſtitutionen bedürfen vor Allem 
gekräftigt und befeſtigt zu werden, unſere Freiheiten 
müſſen vorerſt durch einen vernünftigen Gebrauch in 
allen Klaſſen der Geſellſchaft Wurzel faſſen, bevor 
man daran denken darf, ſie auszudehnen. Sie ſind 
noch zu neu bei uns, als daß man ſie ſchon gehörig 
zu gebrauchen und zu würdigen verſtände. Es giebt 
aber noch einen andern Fortſchritt, der das Tage⸗ 
werk einer guten Regierung iſt, die moraliſche und ma⸗ 
terielle Verbeſſerung aller Individuen und aller Stände 
Frankreichs. Hier iſt noch ungeheuer viel zu thun, um 
alle Klaſſen der Bevölkerung auf die Höhe der Geſetze 
zu bringen. (Beifall.) Hier iſt ein ungeheurer Fort⸗ 
ſchritt für jeden Tag, und wenn wir die Ordnung her⸗ 
ſtellen und erhalten, durch eine geregelte und kräftige 
Verwaltung den öffentlichen Wohlſtand entwickeln, den 
öffentlichen Unterricht immer mehr und mehr ausdehnen: 
dann thun wir für die wahren Intereſſen des Landes 
mehr als jeue, die einige Fetzen politiſchen Rechts in 
Anſpruch nehmen .... Der Fortſchritt, von dem 
ich ſpreche, iſt das Leben der Geſellſchaft ſelbſt, er iſt 
heute die Bedingung aller Regierungen. Dieſe Bahn 
wird das Kabinet ſtets verfolgen, und auf dieſer Bahn 
glauben wir uns eben ſo ſehr und noch mehr als ir⸗ 
gend Jemand Freunde des Fortſchritts. Es bleibt nun. 
nur noch ein Punkt des Zwieſpalts zwiſchen mir und 
Hrn. Dufaure.“ Der Miniſter citirt hier einige Stel⸗ 
len ſeiner in der Pairskammer und eine andere in der 
Dieputirtenkammer gehaltenen Rede über das Durch⸗ 
ſuchungsrecht und bemüht ſich nachzuweiſen, daß 
beide vollſtändig dieſelben Verwahrungen und Verpflich⸗ 
tungen enthalten. Er führt dann eine Stelle aus der 
Rede des Admirals Rouſſin in der Pairskammer und 
will daraus nachweiſen, daß der Geiſt dieſer Rede kei⸗ 
neswegs berechtige, nach dem Eintritt des Admirals ins 
Kabinet, dieſem den vorläufigen Entſchluß unterzuſchie⸗ 
ben, es wolle in keinem Falle die verlangten Unterhaud⸗ 
lungen anknüpfen, das Kabinet ſei im Gegentheil nach 
wie vor geneigt, ſo bald die Umſtände einen Erfolg die⸗ 
ſer Unterhandlungen hoffen laſſen, fie anzuknüpfen. — 
Herr Dufaure ſchloß die Sitzung mit einigen Erläute⸗ 
rungen feines Vortrags, die darauf hinausliefen, daß er 
wohl nicht meine, eine neue Kammer müſſe damit be⸗ 
ginnen, die Wahlreform ins Werk zu ſetzen, ſondern im 
Laufe der gegenwärtigen Legislatur ſei es Zeit, an dieſe 
Reform zu denken und ins Werk zu ſetzen, Hr. Gui⸗ 
zot hingegen meine, daß dieſer Augenblick noch in wei⸗ 
ter Ferne liege. f 
Paris, 2. März. In der heutigen Sitzung der 
Deputirten⸗Kammer ſprach Herr Pelletereau 
über den Geſotz⸗Entwurf der geheimen Fonds. Ihm 
folgte Herr Toqueville, der in einer langen Rede ſich 
gegen das Kabinet ausſprach. Bei Abgang der Poſt 
hatte Herr Harle das Wort. — Die Erklärungen der 
HH. Paſſy und Dufaure in der Kammer, daß fie ſich 
nicht nach dem Miniſterium ſehnten, haben für das 
Steigen der Fonds gewirkt. : 
Spanien. 


Madrid, 22. Febr. Der Privat⸗Secretair des 


Regenten, Don Ignacio Jurreo, hat folgendes Schrei⸗ 


* 


428 — 
ben an den Sol gerichtet: „In Ihrem geſtrigen Blatte 
ſagten Sie, daß der Regent in franzöſiſchen Fonds 
50,000 Fr. jährliche Renten geſichert habe, welches ein 
Kapital von 5 Millionen Realen vorausſetzt. Obſchon 
Sie erklären, daß Sie dieſer Sache faſt gewiß wären, 
kann ich doch aus authentiſchen Quellen verſichern, daß 
die Perſon, welche Ihnen dieſe Nachricht mitgetheilt hat, 
Sie falſch berichtet. Espartero beſaß im Jahre 1828 
in franzöſiſchen Fonds eine Rente von 22,500 Fres. 
Jetzt, nachdem er Herzog und Regent geworden, iſt 
dieſe Rente auf 10,000 Fres. herabgeſunken. Demnach 
war der Brigadier Espartero bemittelter, als der Regent 
Espartero. Zu dieſer hohen Stellung gelangt, ſchmolz 
das Kapital durch vermehrte Ausgaben in Folge ſeiner 
neuen Stellung. Zu gleicher Zeit erkläre ich, daß der 
Regent keine andere Kapitalien hat, weder im In⸗ noch 
im Auslande, mit Ausnahme von 2000 Duros, die er 
in die Unternehmung der Sttaße von Cobrillas, 2000 
Duros, welche er in die Straße von Pampelona, und 
4000 Duros, die er in die Straße von Logrono ges 
ſteckt hat.“ 


— 


Belgien. 

Brüffel, 2. März. Belgiſche Blätter theilen nach⸗ 
ſtehendes Schreiben mit, das der König an den Römi⸗ 
ſchen Staats⸗Sekretair, Kardinal Lambruschini, erlaſſen: 
„Herr Kardinal! Der Werth, den Ich auf die ſo erfreu⸗ 
licher, Weiſe beſtehenden Verhältniſſe zwiſchen dem heili⸗ 
gen Stuhl und Belgien lege, und die beſondere Kennt⸗ 
niß, die Ich von den Bemühungen Ew. Eminenz in 
dem Wirkungskreiſe Ihrer Attributionen habe, um jene 
Verhältniſſe aufrecht zu erhalten, veranlaſſen Mich, Ihnen 
ein Zeugniß Meiner Achtung und Zufriedenheit zu ge⸗ 
ben. Der Graf von Oultremont iſt beauftragt, Ihnen 
daſſelbe in Meinem Namen zuzuſtellen, Ich habe zu⸗ 
gleich mit dieſem Schreiben den direkten Ausdruck der 
perſönlichen Geſinnung verbinden wollen, mit welcher 
Ich bin ꝛc. — (gez.) Leopold.“ Begleitet war dieſes 
Schreiben von einer koſtbaren Tabatière in Brillanten. 

Die Repräſentantenkammer hat geſtern mit 39 ge⸗ 
gen 31 Stimmen beſchloſſen, daß keine Gleichheit 
in der Beſteuerung des Rohr- und Rüben⸗Zuckers ſtatt⸗ 
finden ſolle, wie die Regierung vorgeſchlagen hat. Hierauf 
hat Herr Rodenbach als Amendement eine Acciſe von 
40 Fr. auf Rohr⸗ und von 25 Fr. auf den Rüben⸗ 
Zucker vorgeſchlagen, worüber in einer ſpäteren Sitzung 
debattirt werden ſoll. — Man lieſt im „Independant“: 
Die Antwerpener Journale melden, daß, um aus dem 
Vertrag vom 5. November v. J. allen Vortheil zu 
ziehen, Kaufleute den Nutzen erkannt hätten, zwiſchen 
Antwerpen und Köln einen regelmäßigen Dampfſchiff⸗ 
und Segelſchiffdienſt einzurichten, und zwar auf den 
inneren Gewäſſern Hollands. Die Zahl der für dieſen 
Dienſt beſtimmten Schiffe ſoll ſechs ſein, zur Hälfte 
von belgiſcher zur Hälfte von preußiſcher Bauart. Die 
Abfahrt der Schiffe ſoll ſich kreuzen und würde nach 
der Bedeutung der Expeditionen in mehr oder weniger 
nahen Zwiſchenräumen ſtattfinden. Dieſer Dienſt würde 
auf Aktien eingerichtet, die unter die größtmögliche An⸗ 
zahl von Handlungshäuſern beider Länder repartirt 
würden. BR) 


Lokales und PBrovinzielles. 


. Breslau, 8. März. Nachdem geſtern Mor⸗ 
gen die Nachricht hier eingetroffen, daß der Comman⸗ 
deut der hieſigen 11ten Infanterie⸗ Brigade, 
Herr General-Major von Werder, durch Aller⸗ 
höchſte Kabinetsordre zum Commandeur der erſten 
Garde-Infanterie-Brigade ernannt worden ſei, 
vereinigten ſich die unter ſeinem Kommando ſtehenden 
Offizier⸗Corps des 10ten und 11ten Infanterie⸗ 
Regiments, um ihrem würdigen Vorgeſetzten, noch 
an demſelben Tage, durch einen ſolennen Fackelzug 
einen Beweis treuer und hochachtungsvoller Verehrung 
darzubringen. Der Zug, aus ſämmtlichen Offizieren 
beider Regimenter, den beiden Muſik⸗Corps und 200 
Fackelträgern beſtehend, denen ſich alle Unteroffiziere und 
Soldaten der Brigade freiwillig angeſchloſſen hatten, be⸗ 
wegte ſich von den Kaſernen des Bürgerwerders aus 
über die Oderbrücke bis vor die Wohnung des Gefeier⸗ 
ten. Nachdem hier durch den Commandeur des IIten 
Infanterie-Regiments, Herrn Oberſt von Corbin, 
dem Herrn General ein dreimaliges Hoch ausgebracht 
worden, trat derſelbe in die Mitte der Offiziere, ſprach 
ihnen in herzlicher Rede ſeinen Dank aus, und richtete 
Worte ähnlichen Inhalts an die übrigen verſammelten 
Mannſchaften. Die beiden Muſik⸗Corps, welche bis 
dahin abwechſelnd geſpielt, beſchloſſen die Feierlichkeit 
vereinigt mit dem Liede: „Heil Dir im Siegerkranz.“ 
— Die ganze Brigade empfindet auf das lebhafteſte den 
Verluſt ihres ſcheidenden Commandeurs, welcher ſich 
durch feine, mit der edelſten Humanität gepaarte, ächt 
militairiſche Geſinnung ein bleibendes Andenken bei der⸗ 
ſelben geſtiftet hat. 0 


Das Offizier⸗Corps des 1. Küraſſier⸗ 
Regiments hat zu den reichen Genüſſen dieſer Winter⸗ 
ſaiſon, welche ſich leider wiederum mit Froſt und Schnee 
regeneriren will, am 7ten d. M. ein glänzendes Feſt⸗ 
ſchauſpiel gefügt. Die große, von ihm zur Quadrille 
eingeladene Geſellſchaft fand die gewaltigen Gebäude der 
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Külraſſier⸗Kaſerne zum feſtlichen Empfange geſchmückt 
unzählige Flammen, die von allen Fenſtern 1 0 Wan, 


den widerſtrahlend den innern Hofraum mit magiſchem 
Lichte bekleideten und die Reitbahn ſelbſt in einem feurigen 


Kreiſe einſchloſſen. Hier war „des rauhen Krieges Merk 
zeug und Emblem“ zu freundlicher Zierde verwendet. Di 
blanken Küraſſe, die Karabiner und Pallaſche funkelten , 
einer prächtigen Beleuchtung, mit Lanzen, bunten Hi 
büſchen und Fähnchen maleriſch und geſchmackvoll 
ſammengeſtellt, eine Dekoration, welche die weite Hi 
in einen eleganten Salon verwandelt hatte und von | 
im Hintergrunde aufgeſtellten Tribüne, dem Verſamp 
lungsplatz der Gäſte, einen reizenden Anblick gewährt, 
An der Quadrille ſelbſt nahmen die Herren Rittmeſſg 
v. Nickiſch und Obriſt⸗Lieutenant v. Treskow, Ng 
tenant Graf Raedern und v. Schramm, Lieutena 
v. Seydlitz und Rittmeiſter v. Blücher, Lieuteng 
v. Uechtritz und v. Treskow, Rittmeiſter v. Wo. 
ſtrowski und Lieutenant Baron v. Rhein babeg, 
Lieutenant v. Arnsdorff und v. Axleben, Liu 
nant v. Mutius und v. Strang, Major v. Nr 
tius und Lieutenant Graf Königsdorff Theil. 
Wir wollen uns nicht einer umſtändlichen Schilder 
des heiteren Schauspiels unterfangen, in welchem fi 
ſo viel äußerer Glanz und fo hohe ritterliche Kun 
welche die ſchwierigſten Combinationen abſichtlich erfundg 
hatte, um die graziöſe Leichtigkeit ihrer Bewältigung * 
zeigen, vereinigte. Wir hörten in unſerer Nähe bah 
ſchwärmeriſche Ausrufungen über die. Schönheit diet 
edlen Thiere, die ſich bei dem herausfordernden Klang 
der Trompeten gleichſam ihrer Rolle bewußt zu fein un 
in jeder Bewegung der Abſicht ihrer Reiter zuvorkom. 
men zu wollen ſchienen. Wir hörten aber auch vn 
anderer Seite Worte der Bewunderung, wenn man hie 
in raſcher Abwechſelung alle jene galanten und viele | 
ſchlungenen Touren ausgeführt ſah, deren Bühne fonf 
der glatte Boden des Tanzſaales iſt. Daß dieſe Worte 
der Bewunderung ſchönen Lippen entſchlüpften und im 
Ausrufungen insbeſondere von ſchnurrbärtigen Sin. 
nicht zurückgehalten werden konnten, brauchen wir kaum 
beizufügen. Der Geſammteindruck aber mußte um fo 
ſtärker ſein, als er ſich für jedes Auge, abgeſehen von 
den ſpeziellen Intereſſen, welche es an den Details des 
dargebotenen Schauſpiels nehmen mochte, in einem 
durchaus impoſanten Bilde darſtellte. — Am heutigen 
Abend findet eine Wiederholung der Quadrille ſtatt. 

* Brieg, 6. März. Der Faſching, den diesmal 
auch die Natur mit Knoſpen, Keimen und allen Zeichen 
des Vorfrühlings feierte, iſt bei uns in der ſchleſiſchen 
Kränzchenmanier mit Maskenbällen quantum satis ge 
feiert worden. Höher als zu einem Domino und einm 
Cbaraktermaske verſteigt ſich die norddeutſche Ballphan⸗ 
taſie nun mal nicht, während die Wiener mit Icik, 
Rococo⸗, Fortung⸗, Jokus- und andern Bällen datin 
unerſchöpflich ſind, und ſelbſt den Mai noch mit einem 
Blüthengalopp feiern. Der durch Strauß europäisch 
bekannt gewordene Sperl könnte zu einer Hochſchuſe 
für Ball⸗Arrangements, ſowie überhaupt für feinem 
ſinnlichen Lebensgenuß dienen, wie ihn z. B. Troppau 
nach dieſem Muſter darbietet. — Der Winter hat die 
Befürchtungen wegen Ueberhandnahme der Diebftähle 
im Allgemeinen hier nicht beftätigt, was ſeiner Milde 
zuzuſchreiben iſt. Nur wenige Tage lang tauſchte * 
mit dem Frühlinge wieder die Rolle, und die Arbeitet 
an unſerer maſſiven Oderbrücke, dem ebenſo nöthigen, 
als koſtbaren Werke der Commune, welches bis zum 
Herbſte fertig werden ſoll, werden alſo durch den Ein 
fluß der Witterung nicht gehindert. — In Bezug auf 
die in Nr. 25 mitgetheilte betrügeriſche Mehrentnahme 
von Salz hierſelbſt, durch einen Mann vom Lande 
muß ich pflichtgemäß die Berichtigung nachbringen, daß 
auf der amtlichen Anweiſung keinesweges die bezahle 
eine Tonne aus Bequemlichkeit nur mit einer Ziff, 
welche die Verwandlung in eine Vier erleichtert halle 
angegeben war, wie irrthümlich in jenem Berichte he 
hauptet worden, ſondern daß vollkommen vorfehriftäm 
ßig die Tonnenzahl mit Buchſtaben ausgedrückt tät 
was den verſuchten Betrug nur durch Ausradirung I 
ſchehen laſſen konnte. ’ 


Mannigfaltiges 7 
— In den Züricher Tagesblättern leſt mal 
folgende intereſſante Notiz, welche wir dem Publikum 
mittheilen wollen: „Man erzählt ſich, daß ſeit einig 
Zeit der gottloſe Ruge ſich hier befinde, indeſſen einſt⸗ 
weilen ſich für gut finde, ſich für einen Ruſſen. aus- 
zugeben. Es wäre doch zu wünſchen, daß die Polſze 
dem rechtgläubigen Publikum hierüber eine Beruhſ⸗ 
gung gewähren könnte.“ ln | 
— Der Schauſpieler Odry in Paris wurde 
eines Abends bei der Bibliothek, Straße Richelſel 
plötzlich von ein m handfeſten Kerl angefallen mit dun 
Ruf: „Die Börſe oder das Leben!“ Ohne außer Sof 
fung zu gerathen , antwortet Odry: „Die Bötſe il 
der dritten Querſtraße rechts, und das Leben betreff, 
fo rath' ich Euch, das Eurige zu ändern!“ 9 
g (Geſellſchaſter.) 


Mit einer Beilage: 


Be 4 
erſtag: „Der Ehrgeiz in der Küche,“ 
eh einem Aufzuge. Hierauf: „Arle⸗ 
quins Zauberkünſt.“ Komiſche Harle⸗ 
quinaden⸗ Scene vom, Balletmeiſter Herrn 
Helmke. Zum Beſchluß: „Das Tage⸗ 
buch.“ Luſtſpiel in zwei Aufzügen. 


Hanchen Bajan ower. 
Bernhard Alexander. 
Verlobte. ’ 
PT ar EEE BE To TS iR Aero —— —e—e— 
; Verſpätet. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich ergebenſt: 

Wilhelm Volkmer, 
Friederike Volkmer, 

N geborne Kloſe. 

Glatz, den 28. Februar 1843. 


Todes⸗Anzeige. ? 

Den heute in früher Morgenſtunde an Al: 
terſchwäche erfolgten ſanften Tod ihrer gelieb⸗ 
ten Schweſter, der verwittweten Frau von 
Garnier, gebornen von Beeß, nach eben 
vollendetem Siſten Lebensjahre, zeigt allen 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, an; 

f deren einzige Schweſter 
Joſepha von Beeß. 
Breslau, den 8. März 1843. 


Todes = Anzeige. 

Nach kurzen Leiden entſchlief heute unſere 

hochverehrte Mutter und Schwiegermutter, 

die Witte des Probſt und Superintendenten 

Wendt, vormals zu Croſſen, Wilhelmine, 

geborne v. Tempska. Entfernt wohnenden 

Freunden dieſe Anzeige 18 ſtiller Theilnahme. 
Neiſſe, den 4. März 1843. 

Julie Schultze, geborne Wendt, 

als Tochter. 1 

Schultze, Königl. Proviantmeiſter, 

als Schwiegerſohn, 

und Namens der abweſenden Söhne 

der Verſtorbenen: n 

des Geh, Regierungsrath Wendt 

zu Dresden, 5 

des Regierungs⸗ und Schul⸗Rath 

Wendt zu Poſen, 

des Architekten Wendt zu Minden. 


Todes ⸗Anzeige. 
Nach langem Krankenlager verſchied ſanft 
am 7. dieſ, der Handlungsbuchhalter Hr. J. 
G. Schmidt hier, an Bruſtwaſſerſucht, in 
einem Alter von 65 Jahren; dies zeigt ſeinen 
hieſigen und auswärtigen Freunden, zur ſtillen 
Theilnahme ergebenſt an: 

8 E. G. Nitſchke. 

Breslau, den 8. März 1843. 


ICE” Verfpätet wegen des Verkehres mit 


Canton empfing ich erſt heute von Paris die 
Sendung von dem echten Baume Du⸗ 
A oder Haarwuchs⸗Erzeugungs⸗ 
Jalſam zum ſoliden Preiſe von 0 Sgr., 
Löwen⸗Pomade und Ananas⸗Pomade a 15 Sgr., 
Teint⸗Seifen und Odeurs in beſter Qualitat. 
Die Haupt⸗ Niederlage für Schleſien 

des echten Macaſſar⸗Oeles 
Nr, 77 Schuhbrücke in Breslau 

bei Brichta. 


In der Buchhandlung G. P. Aderhol 
in Breslau iſt zu haben; a 


Bulow⸗Cummerow: 
NE Preußen, 
feine Verfaſſung, feine Verwaltung, fein 
Verhältniß zu Deutſchland. 
Zweiter Theil. geh. Preis 1 Ntlr. 15 Sgr. 
ben ARE 
Herrenſtraße Nr. 25, wird heute ausgegeben; 
Amlliches Verzeichnuß der Herren 
Landſtände, welche ſich gegen⸗ 
wärtig zum ſiebenten ſchleſiſche. 
Landtage in Breslau befinden, 
nebſt ihren Wohnungen. Pleis 
2% Sgr. 


In der Buchhandlung S. Schletter, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 6, iſt vorrathig: 
Ein Exemplar, revidirter Entwurf des Straf⸗ 
1030 uche für die Konigl. Preuß. Staaten, 
836, und Zufammenftellung der Strafgeſetze 
10 Rühn Staaten, 6 Thie. 188841, für 


Verzeichniß Nr. 81, über vorräthige juri⸗ 
ih und ſtactswirthſchaftliche Werke zu her⸗ 
abgeſezten Preiſen wird gratis ausgegeben. 


täglich erſcheinen⸗ 
Leppold Freund, 


Zwei Kapitale, ihes von Zwei 
Tauſend Thalern, zu 5 Pcb Ai 
fen, ſind gegen pupillariſche Sicherheit ſofort 
oder zu Johanni dieſes Jahres auszuleihen. 

eu de 1% März 1843. 

er Land⸗Gerichts⸗Rath Szarbinowski 
Juſtiz⸗Commiſſarius Noris Aueh, 
Blücherplaß Nr, 9, 


Beilage 


— 1420 


zu N? 58 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 9. März 18438. 


% 


— 


Pietſchen bei Koſtenblut. 
Unter dieſer Adreſſe — bitte ich die hohen 
Provinzial⸗Behörden von Schleſien, ſo wie 


jede geehrte Behörde, ohne alle Ausnahme, und | - 


meine verehrlichen Geſchäftsfreunde in Ober⸗ 


und Nieder⸗Schleſien — von heute ab, alle 


Korreſpondenz an 1 geneigteſt und ſehr 
üti elangen zu laſſen. 

5 S0 Pietſchen bei Koſtenblut, 

den 6. März 1843. 

Der K. Kreis⸗Deputirte und Landes ⸗Aelteſte 
Anton Maria Graf v. Matuſchka, 

Majoratsherr auf Pietſchen. 


FFT 
Zu Oſtern d. J. können zwei Zög⸗ 
linge aufgenommen werden. 
Langenbielau, den 28. Febr. 1843. 
Königl. conceſſionirtes Unterrichts⸗ und 
Erziehungs⸗Inſtitut. 
Braſche. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Der auf dem hieſigen Marktplatze an der 


Breslau⸗Briegſchen Hauptſtraße belegene, drei 


Etagen hohe, im beſten Bauzuſtande befind⸗ 
liche Gaſthof zum gelben Löwen nebſt 
Zubehör, jedoch mit Ausſchluß einer Wieſe, ſoll 
im Auftrage des Beſitzers öffentlich verkauft 
werden. Hierzu habe ich den 20. März 
d. J., Nachmittags 3 Uhr, einen Termin im 
gelben Löwen anberaumt, wozu ich Kaufluſtige 
hierdurch einlade. Die nähern Bedingungen 
werden im Termine eröffnet und ſoll der Kauf⸗ 
kontrakt demnächſt mit dem Meiſt⸗ und Beſt⸗ 
bietenden unter Genehmigung des Eigenthü⸗ 
mers abgeſchloſſen werden. Der größere Theil 
der Kaufgelder kann gegen Hypotheke auf dem 
Fundo ſtehen bleiben. 

Ohlau, den 22. Februar 1843. 

Steinmann, 

Königlicher Juſtiz⸗Kommiſſarius. 
Ein unverheiratheter, bei einer gro⸗ 
ßen Herrſchaft dienender Leibjäger, welcher 
eine Stelle als Revierjäger oder Förſter über⸗ 
nehmen möchte, wünſcht als ſolcher placirt zu 
werden. Es wird dabei mehr auf gute Be⸗ 
handlung und dauernde Dienſtzeit als auf Ge⸗ 
halt geſehen. Adreſſen werden erbeten Niko⸗ 
laiſtraße Nr. 5, im Gewölbe. 

Ein gut empfohlener, mit dem Kanzlei⸗ und 
Rechnungsfach vertrauter, unverheiratheter 
Mann von 30 Jahren, welcher eine gute Hand 
ſchreibt, ſucht zum 1 April eine Anſtellung als 
Privatſekretair, Kanzleiaſſiſtent, Rentmeiſter 
u, dgl. Nähere Auskunft im Agentur⸗Com⸗ 
toir von S. Militſch, Biſchofsſtr. 12. 


Nachahmungen 


erausgeſtellt. Um das Publikum vor 
äuſchung zu ſchützen, zeige ich heut er⸗ 
gebenſt an, baß ich nunmehr auch 
die nach Vorſchrift des Geh. Raths 
Dr. v. Gräfe gefertigten 

ächt 


Bruſtthee⸗ Bonbons 


Ae auf der Enveloppe mit einem die 
orte x 
9:9:0:01010HOHOROHOHOHOHOHOHOHOHN 
& eee * 


; 8 ei 
& Eduard Groß in Breslan. 8 


TOHOHOHONOHÖHOHENOHOHOHOHONOHOHOHON 
enthaltenden Stempel verſehen laſſe. 


Preis à Pfd. 12 Sgr. — Wieder: 
verkäufern annehmbaren Rabatt. 
Niederlagen werden, außer Bres⸗ 
lau, überall errichtet. 


am Neumarkt Nr, 38, 


erſte Etage, "EU 


neu gebaut, in einer. Hauptſtraße gelegen, 
welches ſich zu 5 o auf 4500 Nthl. verinter⸗ 
eſſirt, iſt veränderungshalber für den feſten 
Preis von 3200 Rthl. zu verkaufen. Näheres 
am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage, bei Herrn 
Eduard Groß. 

Ein geübter Eifendrechsler, 


; der in genauen 
Maſchinenarbeiten gut bewand 8 


ert iſt, und ein 


zuverlaſſiger Modelltiſchler finden hieſelbſt für“ 


die Dauer gute Plätze. 


Auskunft ertheilt der Cafetier 2 
Borwerksſttuße Rt. 2. fetier Wernitze, 


Haus⸗Verkauf. 


Ein vor dem Schweidnitzer Thore gelegenes 
ſehr ſchönes neu Aba a 1 Fenſter 
front, iſt wegen Veränderung ſofort unter 
ganz ſoliden Bedingungen für einige 20,000 
Rthlr. zu haben. Näheres bei ; 

J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 

Tauenzienſtraße Nr. AB. ift die Parterre⸗ 
Wohnung als Sommerwohnung, oder auch für 
immer, von Oſtern ab zu vermiethen, 


meiner ächten Bruftthee- Bonbons haben fich | s 


Tempelgarten. 
Sonnabend den 11. März: 


Letzter Carnevals⸗Maskenb 


all. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt vorräthig: 


Portrait von Dr. Franz Liszt. 
Chin. Papier. Preis 1 Rtlr. 


Berlin unter Liszt, 
oder der Wertherin Leiden. Geheftet 7½ Sgr. 


Franz Liszt in Berlin. 
Von Ad. Brennglas. 
Eine Comödie in 3 Akten. Mit 1 Titelk. Geh. 7½ Sgr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt zu haben: 
Verhandlungen des ſechsten Provinzial⸗Landtages des Herzog 
thums Schleſien, der Grafſchaft Glatz und des Markgrafthums Ober⸗Lauſitz 
Preußiſchen Antheils, nebſt dem von Seiner Majeſtät dem Könige darauf er⸗ 
theilten Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede v. 6. Auguſt 1841. gr. 4. geh. 22 ½ Sg. 
Ebendaſelbſt find auch noch complette Exemplare der „Verhandlungen“ vom erſten 
bis einſchließlich fünften ſchleſiſchen Provinzial⸗zandtage zu haben, und werden auf Erfordern 
einzeln abgelaſſen. 2 i 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenſtr. Nr. 20) und in Oppeln 
(Ring Nr. 49) iſt vorräthig: 5 
Der Bote, Ein Volkskalender für alle Stände auf das Jahr 1843. Nebſt einem 
werthvollen Kunſtblatte (d. heilige Abendmahl), geh. 12 Sgr., mit d. Kunſtblatte (der 
letzte Bivouak Napoleons 1815), 12%, Sgr. 5 
Hauskalender, unterhaltender und belehrender für das Jahr 1843. geh, 4 Sgr. 
Hen S für alle Stände, auf das Jahr 1843. geh. mit Papier 
urchſchoſſen gr. 2 
Volkskalender, deutſcher, für das Jahr 1843. Mit 1 Titelkupfer: „der Gang zur 
Dienſtherrſchaft.“ geh. 8 Sgr. ˖ ; 
Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von F. W. Gubitz. Mit 
120 Holzſchnitten. geh. 12½ Sgr. N 8 
Volkskalender, deutſcher, für 1843. Herausgegeben von Guſt. Nieritz. Mit 4 
Steindrücken und vielen Holzſchnitten. geh. 12½ Sgr. ; ö 
Volkskalender für 1843. Herausgegeben von Karl Steffens. Mit 7 Stahlftichen 
und vielen Holzſchnitten. geh. 12½ Sgr. 3 
Der Wanderer für das Jahr 1843. geh. mit Papier durchſchoſſen. 12 Sgr. 


Das grosse Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalienhandlung 


von F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


in Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80, 


als das Vollständigste und Reichhaltigste seiner Art bekannt, nimmt fort- 
‚während Theilnehmer unter den solidesten und vortheilhaftesten Bedin- 
gungen auf. € : 5 
Auswärtigen werden Vortheile eingeräumt, welche selbst für eine 
bedeutende Entfernung genügende Entschädigung gewähren. f 


Mit allen neuen Erscheinungen in der musikalischen Literatur Kann 
obige Handlung stets sogleich aufwarten. 


5 = 5 7 l 

JJ. ĩ ᷣͤ K 

Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52, ist aus der Oper 21 
252 Der Feensee von Auber, 2 

welche in diesen Tagen hier zur Aufführung kömmt, sowohl der 21 
vollständige Clavier - Auszug mit Gesang (a 10 Rthl.) als 25 
auch ohne Text (a 6 Rthl.) und alle Nummern einzeln, so wie! 

Tänze und Potpourris in allen Arrangements zu haben. Er 

* 7 F — 0 
eee eee 
Friedländer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 34, offerirt: 
v. Zedlitz⸗Neukirch, neues Preußiſches Adels⸗Lerikon mit Supplementen. 9 B. 1842/43. 
4 Rtl. Jean Paul's ſämmtl. Werke. 60 B. eleo. Hlbfz neu. 18 Rtl. Converſa⸗ 
tions⸗Lexicon v. Brockhaus. Ste Aufl, in 12 Hfrzb. ganz neu. 14 Rtl. Gibbons 
Geſchichte des Römiſchen Weltreichs v. Sporſchill, in 1 B. 1837. Lpr. 9 Rtlr. für 5 Rtlr. 
Byron's Werke v. Böttger, Prachtausgabe. m. Stahlſtichen und herrlicher Band. 4½ Rtlr. 
Goldsmith, der Landprediger von Wakeſield, m. 60 Illuſtrationen v. Richter. 1841. 1½ Ati, 
Gubitz, Jahrbuch des Nützlichen und Unterhaltenden. 1835 bis incl. 1840, in 2 Hfrzb. 
m. ſehr vielen K. 1½ Rtl. Taſſo's befreites Jeruſalem v. Gries. 2 B. Hfz. 1 Rtl. Petri, 
Handbuch der Fremdwörter. 1838. in ſchönem Bande. 2 Ati, Smollet, Peregrine 
Pikle. in 5 B. 1828. 1 Rt, Hartigs She 1841, Hfrz. 2% Rtl. Dr. Rabe: 
burg, die Waldverderber und ihre Feinde, m. 8 fein colorirten in Stahl geſtochenen Tafeln 
und 4 Inſekten⸗Kalendern. 1842. 2°, Rtlr. Fa 
| BEREIT 
He 

als: hochſtämmige ſüße Kirſchen, mit Namen das Schock 10 Rthl., das Stick 6. Sgr. 3 j 
dergl. Aepfel, das Schock 17 Rthl., das Stück 9 Sgr.; Birnen, das Schock 18 Nthl., das 
Stück 10 Sgr. — Espalier⸗Birnen, das Stück 6—10 Sgr.; Aepfel 5—10 Sgr. (auf 
Quitten und Sohannisholz veredelt); Pfirſig, das Stück 15 25 Sgr.; Aprikoſen, 200 
Sgr.; dergl. hochſtämmig, 20—30 Sgr. Weinſenker, das Stück 3—6 Sgr. Sämmtliche 


Sbſt⸗Arten find mit richtigen Namen und in den vorzüglichſten Sorten vorhanden. — No⸗ 
ſenbäume in ſchönen Sorten, mit Namen, das Stück 1-17, Rthl.; Strauchroſen⸗ 9975 
Scho 2A Rift. — Chineſiche Flederbäume, das Stück 6 Ser big 1 di, AUGE 
Akazien, 10—15 Sgr.; rothe Akazien, 5—10 Sgr.; Trauereſchen, 10 ee 
weiden, 5-10 Sgr.; rothblühende Kaftanien, 10—15 Sgr.; Linden (ftarke) SI „ea 
fo Si 5 Mae in unſerem Preis⸗Verzeichniſſe aufgeführten Zierholzpflanzen, empfehlen 
in geſunden, kräftigen Exemplaren 3 SE TR 

Eduard und Moritz Monhaupt, Breslau, 

Gartenſtraße Nr. 4, (Schweibnitzer Vorſtadt) im Garten 


\ 


0 Bekanntmachung 
wegen öffentlich meiſtbietenden Verkaufs von 
- Brennhölzern auf der Stoberauer und 
Jeltſcher Ablage. 3 
Auf der Königlichen Holz= Ablage zu Sto: 
berau ſollen ; 
den 20. März d. J. 
hartes, 


circa 260 Klaftern 
wagt weiches, 


„ ” 
Summa 1500 Klaftern,. ; 
und auf der So Holzablage zu Jeltſch 
2 den 21. März d. J. 5 
circa 470 Klaftern hartes und 
„ 130 „ weiches, 5 


in Summa 600 Klaftern, 
Brennholz öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hiervon mit dem Be⸗ 
merken in Kenntniß geſetzt, daß die Licitations⸗ 
Bedingungen in unſerer Forſt⸗Regiſtratur im 
Regierungs⸗Gebäude während der Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden können, ſelbige auch 
vor Anfang der Licitation den Kaufluftigen. 
an Ort und Stelle zur Einſicht werden vor⸗ 
gelegt werden. Bei annehmlichen Geboten 
wird der Zuſchlag ſofort ertheilt. ; 
Breslau, den 21. Febr. 1843. 
\ Königl. Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forften und 
direkte Steuern. - 


Bekanntmachung. 

Aus hieſiger Königlicher Oberförſterei ſollen 
folgende Holz⸗Sortimente, als: N 
a) aus den Schuß-Nevieren Gro⸗ 

chowe, Kuhbrücke, Deutſchham⸗ 
mer, Catholiſch⸗ Hammer, Brie⸗ 
ſche, Frauenwaldau, Burdey und 
Waldecke: 

Einige Stücken Eichen⸗ und Birken⸗Nutzholz, 
eirea 450 Stück Kiefern⸗Bau⸗ und Nutz⸗ 
holz, und eirea 3 Schock Birken⸗ und 5 

Schock kieferne Stangen zu Reißlatten, 

Deichſelbäume, Leiterbäume und Hopfen⸗ 

Stangen ꝛc. 

h) aus den Schuß: Revieren, Gro⸗ 
chowe, Kleingraben, Kuhbrücke, 
Deutſchhammer, Cathol. Ham⸗ 
mer, Brieſche, Ujeſchütz, Frauen⸗ 
waldau, Burdey, Pechhofen und 
Waldecke . 

circa 100 Klaftern Eichen⸗Scheit, 50 Klftrn. 

5 Eichen⸗Knüppel, 

100 Klftrn. Buchen⸗Scheit, 50 Klftrn. 

Buchen⸗Knüppel, 2 Klftr. Buchen⸗ 


Stockholz, 3 £ 
„ 10 Klftrn. Birken-Scheit, 5 Klftrn. 
Birken⸗Knüppel, 
„ 20 Klaftern Erlen⸗Scheit, 10 Klaftern 
Erlen⸗Knüppel, : 


5 Klaftern Aspen⸗Scheit, 10 Klaftern 
Aopen⸗Knüppel, 
500 Klaftern Kiefern⸗Scheit, 500 Klftrn. 
Kiefern⸗Knüppel, 8 
Mittwoch den 15. d. M. von früh 
S Uhr bis Mittag 1 Uhr in der 
Brauerei zu Poln.⸗Hammer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden 
Deer Zuſchlag erfolgt, wenn die Taxpreiſe 
erreicht oder überſtiegen werden, und die Zah⸗ 
lung wird alsbald im Termine an den zur 
Stelle befindlichen Herrn Forſt⸗Kaſſen⸗Ren⸗ 
danten Kabiſch geleiſtet. Alle übrige, dem 
Licitations⸗Verkauf zum Grunde ligenden Be⸗ 
dingungen werden im Termine ſelbſt bekannt 
gemacht. 


” 


Catholiſch⸗Hammer, den 1. März 1843. 
Königl. Oberförſterei. 


— 


N Bekanntmachung. 

Auf hieſiger Königl. Brettmühle 
ſollen Mittwoch den 15. d. M., Nach⸗ 
mittags von 2½ Uhr ab, folgende, aus 
ſchönen trockenen Klögern geſchnittene Brett⸗ 
waaren öffentlich meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, als! 0 \ 5 

10 Stück kieferne Bohlen, à 16“ lang, 12 
breit und 3“ ſtark. 

1 Schock, 7 Stück kieferne Bohlen, à 167 
lang, 12“ breit und 2” ſtark. 
51 Stück kieferne Spundbretter, 

12% breit und /“ ſtark. ; 

4 Schock, 10 Stück kieferne Spundbretter, 
& 16“ lang, 12“ breit und 5, ſtark. 

2 Schock kieferne Bretter, a 16“ lang, 12“% 
breit und 1“ ſtark. 

6 Schock, 52 Stück kieferne gute Nandbret⸗ 
ter, à 16“ lang, und von verſchiedener 
Breite und Stärke. 

5 Schock, 45 Stück kieferne geringe Rand⸗ 
bretter, A 16“ lang, und von verſchiedener 
Breite und Stärke. - 

12 Schock, 25 Stück kieferne Dachlatten, A 
16° lang. 


à 16% lang, 


lang = N 
7 Schock, 3 Stück kief, ganze Schwarten. 


RG : Schwartenſtücke. 
Der Zuſchlag erfolgt, e 


wenn die Taxe er: 


reicht oder überſtiegen wird. Die Zahlung muß 


ſofort im Termine an den, demſelben bei⸗ 


— 430 


Bekanutmachung. 

Die an den Bewäſſerungsgräben der in der 
Polniſch⸗Hammer⸗Feldflur gelegenen Königl. 
Domainenwieſen, namentlich an dem Mühl⸗ 
graben, die Schetzke genannt, befindlichen Er⸗ 
len, im Ganzen auf 47 Klaftern Scheitholz, 
30% Klafter Knüppelhelz und 3 ½ Schock 
Reiſig abgeſchält, ſollen 5 i 

M., Mittags 


— 


Mittwoch den 15. d. 
von 1 bis 2 Uhr, in der Braue⸗ 
reizu Polniſch⸗Hammer im Wege 
öffentlicher Licitation auf dem 
Stocke verkauft werden. 8 

Die dem Verkauf zum Grunde liegenden 
ſpeziellen Bedingungen werden im Termine 
ſelbſt bekannt gemacht und vorläufig hierbei 
nur bemerkt, wie der Zuſchlag für das Meiſt⸗ 
gebot unter Vorbehalt hoher Genehmigung 
Königl. hochlöbl. Regierung ertheilt, der offe⸗ 
rirte Kaufpreis aber alsbald an den zur Stelle 
ſeienden Forſt⸗Kaſſenrendanten Herrn Kabiſch⸗ 
gegen Quittung deponirt wird. 

Der Förſter Dier ſchke in Deutſch-Ham⸗ 
mer iſt angewieſen, den ſich meldenden Kauf⸗ 
luſtigen die Erlen an Ort und Stelle vorzu⸗ 
zeigen. Kath.⸗Hammer, den 1. März 1843. 

Königliche Oberförſterei. 


i Bekanntmachung. 
Der Bauer Daniel Kregel zu Ludwigs⸗ 


dorf beabſichtigt auf ſeinem Felde eine Bock⸗ 
windmühle mit zwei Mahlgängen zu erbauen, 
was ich in Folge der geſetzlichen Beſtimmun⸗ 


gen hiermit bekannt mache, und alle diejeni⸗ 
gen, welche gegen dieſes Unternehmen Einwen⸗ 
dungen zu haben vermeinen, auffordere, ſolche 
innerhalb acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, 
vom Tage dieſer Bekanntmachung angerechnet, 
bei mir anzubringen, widrigenfalls auf ſpätere 


Reklamationen keine Rückſicht genommen wer⸗ 


den wird. 
Creutzburg, den 24. Februar 1843. 
Der Königliche Landrath v. Wiſſell. 


Auction. 

Am loten d. M. Vorm. 9 Uhr ſollen in 
Nr. 15 Biſchofsſtraße, 2 Gebinde à 1 Eimer 
und à ½ Eimer und 33 Flaſchen Franzwein, 
3 Wein⸗Repoſitorien, 250 leere Weinflaſchen, 
3 leere Weingebinde, 3 Scheidewände, eine 
mit Glasthüre und Glasfenſter, 2 Fäſſer Kno⸗ 
chenmehl und verſchiedene Keller⸗Utenſilien öf⸗ 
fentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 4. März 1843. 

Mannig, Auctions⸗Commiſſarius. 


Auktion. i 
Am 13ten d. Mts., Mittags 12 Uhr, ſollen 
Ohlauerſtraße vor dem Gaſthauſe zum Rau: 
tenkranz zwei ſtarke, braune, engliſirte Wa⸗ 
genpferde öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. März 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
. Auktion. 
Die aus dem Nachlaſſe des Apothekers 


[Grabowsky zur Auktion geſtellten Gegen⸗ 


ſtände werden in Nr. 12, Garten⸗Straße, in 
nachſtehender Reihefolge vorkommen: 
A. am 16ten d. Mts., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, 5 n 
Porzellain, Gläſer, zinnerne, kupferne u. meſ⸗ 
ſingene Geſchirre; lackirte Sachen, Leib⸗, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche und Betten. 
B. am 16ten d. Mts., Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, 
150 Flaſchen Wein, das Herbarium oder rich⸗ 
tiger 2 Schränke mit Dubletten, die Schmet⸗ 
terlings⸗ und Conchilien-Sammlung, und die 
Bücher und Zeitſchriften botaniſchen, chemi⸗ 
ſchen und pharmaceutiſchen Inhalts. 
©. am Arten d. Mts., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, 
die Meubles und die Kleidungsſtücke, 
Breslau, den 8. März 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Morgen den 10. März, früh 10 uhr, ſol⸗ 
len Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße in der Stadt 
Aachen f 

ein vierzolliger breitſpuriger 

Wagen und vier Zugpferde nebſt 

Geſchirr - : 


* 


öffentlich verſteigert werden. 


Neymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


; =: 
Zu verkaufen: 

1 gute alte geſchmiedete Geld⸗Kaſſe, wiegend 
13% Ctr., für 35 Kthlr. 

1 vorzüglich ſchön geſchmiedete Geld Kaſſe, 
mittlere Größe, 1 Ctr. 20 Pfd. wiegend, 
30 Rthlr. > 

1 großer geſchmiedeter Wagebalken, der bis 

20 Etr, trägt, 10 Rthlr. 

1 großer gegoſſener Kanonen ⸗ Ofen 6 Rthlr. 

15 N 


Sgr. 
50 Etr., brauchbares Schmiede und Schloſſer⸗ 
Eiſen. Mendel, 
: Nikolaiſtraße Nr. 37, par terre, 


Ein noch junger, unverheiratheter Revier⸗ 


jäger, mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 


bald oder zu Oſtern einen Platz, hier oder 


1 


men. 


Hoher Schwingel — der geſtr. preuß. Scheffel wiegt 29 Pfd. — à Pfd. 9 San. 
r SUN Sa IR ITIT 
Rother Schwingel = e = . - 25 — = 8 : 
Wieſenſchwingel⸗ „„ „„ III!C!( 88 

It alien iſches Raigrais echt) 2 „ 40 — 10 
Withworth's engl. Raigras (engl, Or. Samen) 53 — 10 
Echt engliſches Raigras 5 2 = Ei 40 ᷑⸗ — 5 9 * 
Engliſches Raigras (inländ. Samen) 8 „ 88 „ 0 

Straußgras 5 N = . 1 z 6 a: 
Fioringras 1 z 2 : 2 IE = — 2 6 = 5 
Goldhafer 5 2 = z 20 — =. 8 
Weicher Hafer - = P = 20 = 6 = 0 
Franzöſiſches Raigras = s E 16 =: — z 8: j 
Knaulgras 5 5 5 = 20 — = 9 ⸗ 
Thimotigras (A Ctr. 14—16 Rthl.) ® „ 18 983 


5 * Die Samenkörner des italieniſchen Raigraſes find mit braunen Grannen verſehen & 
im Uebrigen ganz denen des echt engliſchen Raigraſes ähnlich — weshalb letzteres oft fi 


jenes verkauft wird. 


„Die auffallende Schwere des Samens (im Vergleiche mit andern derartigen Offerten) 
dürfte am beften für die Reinheit und Güte unferer Grasſamen ſprechen und deshalb der 


Preis derſelben ſehr niedrig erſcheinen. 


2) Kleeſamen. Rother immerwährender Wieſenklee (Cow-grass) ap, 


20 Sgr. (Diefer Klee iſt ſehr blätterreich, ſich ungemein beſtockend, lange ausdauernd ul 
gegen Hitze und Kälte wenig empfindlich — ein vortrefflicher Weide⸗ und Mähklee). Wei: 
lee, hoher, a Pfd. 8 Sgr. (Dieſe durch Kultur entſtandene Varietät des Weißklee's er 
reicht die Höhe des Rothklee's). — Außer vorſtehenden, empfehlen wir alle übrigen in unfe 
rem Verzeichniſſe (welches der Nr. s dieſer Zeitung beigegeben) aufgeführten 
Samenarten in vorzüglicher Güte zur geneigten Beachtung. — Breslau. AR 
5 ar Eduard und Moritz Monhaupt, 

Samen: und Pflanzen⸗Handlung, 

Gartenſtraße Nr. 4 (Schweidnitzer Vorſtadt) in der Garten⸗Anſtallk, 


Ein ſchwarz lackirter, mit Glasfenſtern verſehener Laden⸗ 
ſchrank, nebſt dazu paſſender Verkaufstafel iſt wegen Man 
gel an Raum billig zu verkaufen. Das Nähere am Nah: 
hauſe Nr. 11 und 12 im Gewölbe zu erfragen. ar 


Neulaͤnder Duͤnger⸗Gips 
offerirt zu den billigſten Preiſen: Adolph Reisner, Karlsſtraße Nr. 35, 
Lokal⸗Veränderung. 3 Ein Quartier von 4 bis 5 Zimmern mit 


Meinen hiefigen und auswärtigen Kunden | Stallung, Wagenplatz ꝛc. wird baldigſt oder 
beehre ich mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen, zu Oſtern zu miethen geſucht. Adreſſen erbit⸗ 


daß ich meine Käſe⸗Niederlage von der ket das Agentur⸗Comtoir, Büttnerſtr. Nr. 28, 
Schuhbrücke auf die Albrechtsſtraße Nr. 58 bei Lucas. . ; 5 


verlegt habe, und empfehle mich mit feinſtem 
Schweizer und Limburger Käſe, auch Stras⸗ 
burger Schachtel⸗ und feinem Kräuter⸗Käſe zu 
den billigſten Preiſen. 

; 3 Joh. Böhme in Breslau. 


Anzeige. 


Sechs Stück junge Stammochſen im Alter wölbe abzugeben. 


von 4 Wochen bis zu 2 Jahren, Oldenburger 
Race, ſtehen zum Verkauf. Wo? weiſet nach 
der Getreidehändler Zanke, Schmiedebrücke⸗ 
Nr. 19, zwei Stiegen. 


Ein ſehr gewandter Kellner, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht wo möglich zur zukünf⸗ 
tigen Bade⸗Saiſon Condition. Das Nähere 
ertheilt gütigſt das Agentur⸗Comtoir, 
nerſtraße Nr. 28, bei Lucas. 


1000 Centner 


Bütt⸗ v. 


Wohnungs⸗Geſuch. ; 
Sechs bis acht Zimmer nebft nöthigem Beß 
gelaß, auch Stall⸗ und Wagenplatz, erſte oder 
zweite Etage, im Mittelpunkt der, Stadt, wird 
bis Joh. d. J. gewünſcht. Adreſſen B. 2. 
ſind Ohlauerſtraße Nr. 47, im Spezereige⸗ 


Angekommene Fremde, 
Den 7. März. Goldene Gans: HH, 


Gutsb. Gr. v. Pithoel a. Siebenbürgen, Gr. 


v. Skorzewski a. Luboſtrow. Hr. Landr. v. 
Prittwitz a. Oels. Hr. Bar. v. Richthofen a. 
Liegnitz. HH. Lieut. v. Rentz, Bar. v. Stoſch, 
Gersdorff u. v. Dobſchütz a. Strehlen, v. 
Neuhauß, v. Schickfus, v. Kölichen und von 
Korckwitz a. Ohlau. Hr. Kaufm. Gerſon g, 
Zieſar. — Weiße Adler: Hr. Gen.⸗Maj, 
v. Prittwitz u. HH. Gutsb. Gener. v. Bil 


gutes geſundes Heu, beſter Qualität, find ſo⸗ julin a. Petersburg, v. Przyſtanowski und 


wohl in größeren als kleineren Partien zu Hr. Partik. Mykotta a, Polen, 


Beſſalié Wollheim, 
Nikolaiſtr. Nr. 35. 
Neue Schotten: und Groß: 

Berger Heringe 
in ganzen und geteilten Tonnen empfiehlt: 


verkaufen bei 


» 


Ein großer Obſt⸗ und Ge: 
müfegarten, 
ift ſogleich zu vermiethen. 


Hübner u. Sohn, Ring 40. | berg. 


Zwei Hand⸗Schrotmühlen, 


praktiſch und gut gebaut, ſind zu verkaufen 
bei Vater, in Klein⸗Raake bei Breslau. 


Zwei elegante Wohnungen in der Aten und 
Zten Etage eines neuerbauten, faſt im Mit: 
telpunkte der Stadt belegenen Hauſes, jede 
aus vier Zimmern, verſchließbarem Entree, 
Küche, Keller und Bodengelaß beſtehend, ſind, 
in Verbindung mit der Gartenpromenade, zu 
Oſtern d. J. zum Preiſe von reſp. 160 Rtlr. 
und 130 Rtlr. zu vermiethen. 

Das Nähere Weiden⸗Straße Nr. 25, beim 
Hauswirth. ! 


Eine Wohnung iſt zu Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere Heiligegeiſtſtraße Nr. 11, im 
Hofe, im zweiten Stock. 


J. Müller, am Neumarkt. a. Frankfurt 


Hr. Lieut, 
Märker a. Glumbowitz. — Hotel de Si⸗ 
leſie: Hr. Lieut. v. Buſſe a. Ohlau. Hr 
Haft. Krebs a. Wohlau. Fr. Gr. v. Maltzan, 
a. Liſſa. Hr. Gutsb. Stephan a. Wonnwſtz, 


Drei Berge: HH. Gtsb. Gr. v. Schwer 


nitz a. Verghoff, v. Lieres a. Stephanshain, 
Haſelbach a. Maſerwitz. HH. Kaufl. Schott 

a. M., Hirſch a. Rawicz, Höhne 
a. Maltſch, Wild a. Schönheide. — Zwei 
goldene Löwen: Hr. Hofr. Helmer a. Brieg, 


dicht an Breslau, Hr. Gtsb. v. Thun a. Wyſſoka. Hr. Kaufm, 


Pringsheim a, Oppeln. Hr. Fabr. Noswiß a, 
Steinau. Hr. Haushofm. Werner a. Trachen⸗ 
— Deutſche Haus: HH. Kaufl. Schu⸗ 
ſter a. Warſchau, Hirſch a. Krakau. P. 
Studios. Pohl und Thümmler aus Jeng. — 
Blaue Hirſch: Hr. Gtsb. Müller a. Ktoſſch⸗ 
witz. He. Kaufm. Schweitzer aus Neiſſe. — 
Rautenkranz: Hr. Kaufm. Röder a. Ghr⸗ 
lit. Hr. Handl. ⸗Com. Fuchs a. Oppeln. — 
Hotel de Saxe: Hr. Inſpekt. Heinrich g. 
Krippitz. — Weiße Storch: Hö. Kauft 
Mendelſohn u. Löwy a. Krakau, Fränkel und 
Caſſirer a. Ob.⸗Glogau, Sachs a, Münfterberge 
Leipziger a. Neiſſe. — Gelbe Löwe: Heis 
Apoth. Tinzmann u. Hr. Kaufm. Feiſt au 
Stroppen. — Goldene Baum: DH. Kaufl. 
Henſchel aus Kempen, Löwy aus Sarne. — 
Königs⸗Krone: Hr. Gutsb. Näther aus 
Gr.⸗Kniegnitz. b 3 
Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17: Het 
Kaufm. Block a. Ramslau. — Kupferſchmiedeſte, 
14: Hr. Bar. v. Siegroth aus Haynau. — 


wohnenden Kgl. Forſtkaſſen⸗Rendanten Herrn auswärts. Näheres darüber bei Hrn. Zie⸗ 9 5 
Salt geleiftet den d übrigen a genhorn, Weißgerbergaſſe Nr. 3. In der Reitbahn des Hochlöbl. Kürafſter⸗ Reitbahn des Hochlöbl. Aüraffier: Kitterpl 8: Fr. Landr. Stammer a. 9 
Bedingungen werden im Termine ſelbſt be] Nee von mir verfertigte Brückenwag⸗ Regiments iſt am Abend des Tten d. ein nigk. Hr. v. Dierike a. Schwierſe. — 1 9 
kannt gemacht. 5 © gen find ſtets bei mir vorräthig zu haben. Armband gefunden worden, wer ſich darüber] gegeiſtſtr. 16: Fr. Kaufm. Loch a. i 
Katholiſch⸗Hammer, den 1. März 1843. Schönfelder, Zeugſchmied, egitimirt, kann daſſelbe Ring Nr. 29, zwei — An d. Königsbr. 6; Hr. Kammerger af 
Raonigliche Oberförſterei. Nitolai⸗Thor, Kurze⸗Gaſſe Nr. 6. Treppen, links, in Empfang nehmen. Stetter a. Berlin. ? ; Em 


vw 


der vierteljährliche Abonnements-Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ih 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; 


Aus w 


vom Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hiesigen Orte Ahle, 
är ts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


